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Die Platonische Anamnesis.
Um die Mitte des fünften Jahrhunderts erfuhr das hellenische 

Leben einen grossartigen Umschwung. Am gewaltigsten machte er 
sich in Athen fühlbar, das durch politische und geistige Bedeutung 
alle griechischen Städte weit überstrahlte. Mächtig geworden durch 
die Einsicht seiner klugen Staatsmänner und das Blut seiner tapfern 
Söhne, verwandte es die Fülle seiner übersprudelnden Kraft zur
Förderung aller Künste, die geeignet schienen, das Dasein zu ver­
edeln. Dichter, Philosophen, Bildhauer, Maler, Architekten wetteiferten 
in der Schöpfung unvergänglicher Meisterwerke. Herrliche Waffen- 
erfolge hatten Athens Einfluss weit über die heimischen Grenzen 
getragen; neue Absatzgebiete öffneten sich dem athenischen Gewerb- 
fleiss und erschlossen den Bürgern einen Reichthum, der sie aus
den a lten , knappen Verhältnissen zu wohlhabender Behaglichkeit
emporhob. Mit der Veränderung nach aussen gieng die im Innern 
Hand in Hand. Zu der neuen politischen Stellung wollten die alten 
Formen nicht passen. Je länger man in ihren Schranken gelebt, 
desto williger warf man sie ab, unbekümmert, ob man dafür auch 
bessere eintauschte. Die alte, von den Vätern allezeit festgehaltene 
Auffassung des Staates als einer Gemeinsamkeit, gegenüber welcher 
der Einzelne ohne Bedeutung erschien, eine Auffassung, die in dem 
starren Dorismus bis zu ihren letzten Consequenzen durchgeführt
war, in etwas gemilderter Form jedoch allgemein herrschte, begann zu 
weichen. Die Aufopferung persönlicher Interessen zu Gunsten der 
allgemeinen des Staates, die selbstlose Unterordnung unter seinen 
Willen, die grosse Achtung für Herkommen und Sitte, welche mehr
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als geschriebene Gesetze den Wandel der Bürger bestimmte, war 
im Schwinden. Es trat ein Zustand ein, der dem allgemein Gütigen 
gegenüber, dem Objectiven, das Einzelne, Persönliche, das Subjective 
stellte. Es kam vor allem darauf an, seine eigene Person zur Geltung 
zu bringen. Eine tolle Jagd nach Macht und Einfluss begann, und 
alle Mittel, die zu derselben zu führen versprachen, waren recht. 
Kein Feld bot so reiche Aussicht auf lohnende Beute als das öffent­
liche Leben. Da konnte man zu Ehre und Ruhm, zu Reichthum und 
Herrschaft gelangen. Das Schlimmste dabei war, dass jeder nur 
seines Vortheils wahrnahm, mochte auch dadurch das der Gesammt- 
heit zugrunde gehen. Hatten früher Gesetz und Sitte den Massstab 
für das Thun und Lassen des Einzelnen gegeben, so gewöhnte man 
sich nun die subjective Willkür als allein gütige Norm anzusehen. 
Was man Ehrwürdiges und Heiliges überkommen hatte, fand keine 
Achtung mehr. Man lachte über die Götter und ihre ergötzlichen 
Legenden. Mit dem Glauben an diese streifte man zugleich die Pietät 
für Familie und Vaterland ab. In den Gesetzen sah man nicht mehr den 
Ausfluss einer ewigen Weltordnung, oder den Ausdruck des staatlichen 
Willens, gegen den sich aufzulehnen einmal nicht angieng. Sie galten 
als das Mittel der jeweiligen herrschenden Gewalt, um auf Kosten 
anderer sich diese für lange Zeit zu sichern. Alles Recht und alle 
sittlichen Begriffe waren in eine beklagenswerte Verwirrung gerathen.

Wie immer in Übergangszeiten, wenn das staatliche und ge­
sellschaftliche Leben, in einem wilden Gährungsprocesse begriffen, 
nach Läuterung ringt, sich die sogenannte Aulklärung als gewaltiges 
Ferment zu allen ändern wirkenden Kräften gesellt, so finden wir 
auch in Athen alle Schichten der Bevölkerung von der Sucht er­
fasst, durch Erwerbung der verschiedensten Kenntnisse und Geschick­
lichkeiten den Ruhm tief gegründeter Bildung und dadurch den 
Anspruch auf besondere Berücksichtigung von Seiten der Mitbürger 
zu erreichen. AVer zu Ansehen gelangen wollte, wer als gebildeter 
zu gelten beanspruchte, musste über ein gehöriges Mass encyclo- 
paedischen Wissens verfügen. Je grösser es war, desto mehr Be­
wunderung zollte man ihm, und kein Mensch fragte darnach, ob die 
Bildung des Herzens mit ihm gleichen Schritt hielt. Über alle Ge­
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genstände mit Gewandtheit und Eleganz sprechen zu können, war
eine Hauptforderung jener Zeit. Diese Redefertigkeit stand in um 
so grösserem Ansehen, als die demokratische Verfassung Athens die 
reichste Gelegenheit bot, dieselbe auf politischem Felde glänzend zu 
bethätigeu. In den heftigen Parteikämpfen, in den Volksgerichten 
war sie eine mächtige und gefürchtete Waffe. So hat sich gerade 
die Rhetorik der allgemeinen Theilnahme erfreut, und der Haupt­
unterricht der damaligen athenischen Jugend bestand eben in dieser 
Kunst. Lehrer, welche nach praktischer Methode diese Fertigkeit 
sammt der Tugend den jungen Leuten beizubringen sich anheischig 
machten, durchzogen die griechische Welt, und machten herrliche 
Geschäfte. Alles, was auf Stand und Geburt etwas hielt, drängte 
sich zu den Vorlesungen heran und zahlte freudig die oft sehr hohen 
Summen, welche diese Verkünder des neuesten Evangeliums begehrten. 
Nach Protagoras aus Abdera (480— 410), welcher als der erste in 
der Redekunst Unterricht ertheilte und sich selbst den Beinamen 
ffoqitm js gab, heissen sie Sophisten. Nicht allein mit Redekunst und 
Tugendlehre beschäftigten sie sich, sondern sie trieben auch philo­
sophische Forschung und suchten ihre Resultate ihren Zwecken zu 
unterordnen. Die Stellung, welche sie Zu den bisherigen Ergebnissen 
philosophischer Speculation einnahmen, entspricht vollkommen der 
Lage, in welche die neuesten Lebensverhältnisse gegenüber den alten 
getreten waren. Wie in diesen machte sich auch bei jenen vor allem 
die Subjectivität geltend.

Die den Sophisten vorausgegangenen 3 philosophischen Schulen, 
die jonische, pythagoreische und eleatische, hatten alle einseitig ihre 
Forschung auf die Erscheinungswelt gerichtet. Ihr Hauptstreben gieng 
dahin, ein Princip zu finden, aus welchem sich das Dasein erklären 
liesse. Hatten die jonischen Naturphilosophen einen materiellen Grund­
stoff' als das Wesen der Dinge erkannt, so glaubten die Pvtagoreer 
von einem Grundstoffe als Erklärungsgrund absehen zu müssen und 
fanden das wahre Wesen der Dinge in der Zahl. Das ganze Uni­
versum sahen sie vom bestimmten Mass- und Zahlverhältnissen durch­
drungen. ') Aber nicht nur das Wesen der Dinge bestand ihnen in

1) röv öXov ovoavov äofioviuv slvai vnO .aßoy xa t äoii'Jfiov. Arist. Met. I. 5. 3.
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der Zahl, diese war auch das Erkenntnisprincip aller Dinge, indem erst 
durch sie das Räumliche und Materielle erkennbare Verhältnisse an­
nehmen.

Die Eleaten giengen über die sinnliche Erscheinung hinaus, 
fassten die Welt als Einheit und schrieben nur dem wahrhaften 
Sein Existenz zu. Dieses fällt mit dem Denken zusammen; denn das 
Denken hat eben in dem Seienden seinen Gegenstand. !)

Mit Ausnahme der älteren jonischen Naturphilosophen, welche 
in vollem Vertrauen auf die Beobachtung ihrer Sinne nicht dazu
kamen, über das Wesen der menschlichen Erkenntnis, ihren Ob­
jecten und die Möglichkeit ihrer Erfassung durch unseren Geist, 
nachzudenken, haben sich alle folgenden bewusst oder unbewusst 
mit .erkenntnistheoretischen Fragen beschäftigt. Herakleitos hielt im 
Anschlüsse an seine Lehre vom Flusse aller Dinge die Sinne für 
trüglich (xßxoi fxdoTvneg äy&Q<onoi(nv oqiOalfiot) und forderte neben ihnen 
ein höheres Erkennen (qoovrptg). Dieses ist allen Menschen gegeben. 
Was diese in ihrer Gesammtheit als wahr (wirklich) annehmen, das 
ist es eben durch diese Allgemeingültigkeit.

Einen ähnlichen Gegensatz zwischen ai'ff&rjmg und Wahr­
nehmung und Denken, nehmen Empedokles aus Agrigent und Ana- 
xagoras aus Klazomenae an. Zu der lediglich receptiven Thätigkeit 
der Sinne, sagen sie, muss noch das Urtheil der (fQövrjing oder vovg 

treten, soll die Aussage dem wirklichen Wesen der Dinge entsprechen.
Noch deutlicher über diesen Gegensatz spricht sich der Ato-

mistiker Demokritos von Abdera aus. Denken und Wahrnehmen
(yvco/irj ivrpiri und <y/.o%ir{) ergänzen einander so, dass, wo das letztere 
aufhört, das erstere beginnt Die echte Einsicht hat also eine weitere 
Grenze als die Wahrnehmung, und ein Erkennen, welches nur E r­
gebnis des sinnlich Gegebenen ist, hat keinen Anspruch auf objective 
Wahrheit. Die meisten Wahrnehmungsurtheile sind subjectiv. Trotz 
dieses skeptischen Zuges hat Demokritos die Möglichkeit sicherer

*) rann b v  d1’ iö r l votiv rs y.cd ovrsxsr iö n  vÖT/ua 
ov yä(t avtv rov iöyiog, iv a> niqari(7utvov iöriv , 
svQri<Tsig tu  votiv • ov d' i\v yäq i] errnv fj sorai 
ä llo  n a a h  rov törzog.
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Erkenntnis nicht bestritten; ja  er hat sie sogar gegen Protagoras 
in seinen Schriften vertheidigt. Der Begründer der eleatischen Philo­
sophie, Xenophanes aus Kolophon, schied das sichere Wissen von der 
zufällig richtigen Meinung. Sicheres Wissen hätten die Götter allein, 
sagte e r ; den Menschen sei es nicht gegönnt, zu ihm zu gelangen. 
Weiter gieng sein grösser Schüler Parmenides, der im Gegensätze 
zur Heraklitischen Lehre von dem Fluss aller Dinge durch die An­
erkennung der Nothwendigkeit, ein beharrendes, dem Denken zu­
grunde liegendes, allgemeines Object —  das Sein — anzunehmen, 
die metaphysische Voraussetzung jedes wahren Denkens gegeben hat. 
Seiner Lehre vom Sein wies er volle Gewissheit zu. Wie die Welt 
der sinnlichen Erscheinung dem Einen wahrhaft Seienden gegenüber 
keine Existenz hat, so ist auch jede Aussage, die sich nicht auf 
jenes, sondern auf seinen Gegensatz, das Nichtseiende, bezieht, keine 
wahre, unzweifelhafte Erkenntnis, sondern nur trügerische Meinung.

Bei allen bisher genannten Philosophen fanden wir den Zweifel 
an der Sicherheit der Ergebnisse der sinnlichen Auffassung. Das 
Wesen der höheren Erkenntnis war nicht Gegenstand der Unter­
suchung. Dennoch führte weder dieser Mangel noch die Skepsis 
ihrer Forschung dazu, die Möglichkeit des Wissens zu läugnen. Die 
in ihren Systemen niedergelegten Resultate haben ihnen unbestrittene 
sichere Gewissheit. Der lebendige Trieb nach Erkenntnis, welcher 
diese Männer bei ihrer Forschung leitete, und die selbstbewusste 
Kraft ihres Geistes, der das Dasein mit den tausend Räthseln in 
seinem Grundwesen zu erfassen sich mühte, liess sie an der Erreich­
barkeit eines der objectiven Wirklichkeit adaequaten Wissens nicht 
verzweifeln.

Anders war es bei den oben genannten Sophisten. Im Einklang 
mit der damals herrschenden Meinung über das Althergebrachte 
und dem Streben nach Neuem, verliessen sie den Boden der bis­
herigen philosophischen Betrachtung. Diesen hatte bis jetzt die Vor­
aussetzung gebildet, dass die objective Wirklichkeit massgebend sei 
für das subjective Bewusstsein des Einzelnen. Die Sophisten stellten 
die Sache gerade auf den Kopf. Nicht die Objectivität, lehrten sie, 
ist das Entscheidende, sondern das vorstellende Subject. Die Dinge
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sind uns nur durch unser Vorstellen gegeben, und etwas allgemein 
Gütiges über sie zu wissen, ist nicht möglich. Sie wechseln so, wie 
die Vorstellungen der Individuen verschieden sind. Selbst bei dem 
Einzelnen bleibt die Vorstellung eines Dinges sich nicht immer gleich. 
Es ist also das wahr, was jedem Einzelnen wahr scheint —  eine 
für alle und zu allen Zeiten giltige objective Wahrheit existiert nicht. 
Protagoras hat dies in seinem berühmten Satze ausgesprochen l nävTcav
^QrjfiUTCOV flBTQOV äv&QCOTTOS, TČJV fl&V OVTOJV (hg BfTTl, TČOV ÖS OVX OVTOY/ OVX

s 6 n  (das Mass aller Dinge ist der Mensch, der seienden, dass sie 
sind, der nicht seienden, dass sie nicht sind). Wenn auch vielleicht 
Protagoras den Satz generell gemeint hat in der Weise, dass er 
sagen wollte: „Das Mass der Dinge heisst Mensch; nicht die Dinge 
selbst sind das Bestimmende,“ so hat ihn gewiss die Folgezeit so 
gefasst, wie Plato in seinem Dialoge Theaitetos es gethan, nämlich 
als Ausdruck des extremsten Subjectivismus, des individuellen Recht­
habens *).

Protagoras hat so die heraklitische Lehre vom Fluss aller Dinge 
auch auf das vorstellende Subject übertragen. Einen zweiten So­
phisten, Gorgias aus Leontini, führte die Lehre des Parmenides bis 
zum Nihilismus. Seine drei Sätze sind: 1). Es ist nichts, 2). wenn 
etwas ist, ist es nicht erkennbar und 3). wenn etwas ist, und auch 
erkennbar ist, so ist es doch nicht m ittheilbar2). Gleichen Anschau­
ungen huldigten Prodikos und Hippias, die weniger philosophisch 
thätig waren. Die späteren Sophisten, darunter bedeutende Staats­
männer, ich nenne nur den Kritias, läugneten ebenso die Möglich­
keit des Wissens. Wie verderblich diese Skepsis auf den Staat und 
den Einzelnen gewirkt hat, ist bekannt. Andererseits muss man an­
erkennen, dass die Forderung der Sophisten, nicht bloss die Objecte, 
sondern vor allem das Subject mit seinem Wahrnehmen und Denken 
zum Gegenstände philosophischer Betrachtung zu machen, berechtigt

1) Peipers, Untersuchungen über das System Platos, I., Se. 44 ff.

8) Sext. Emp. ado. Math. VII, 65: &  im y  n a to p iv a  ,}nent zov fir\ ovtos 
^ ntn] qvcncog“ to la  xazä  zo i^fjg xiq_d'/.aiu xazäoxsvd^st, tr  (iev yäo 

n g m o v , özi ovöev eö n . ä tvztoov, ozi ei xu'i eaziv, uxazdXrjaxov av&QWTicp. 
TQtzov ozi si xal xazalr/nzov, a /j.ä  zoiys ärtofii’jvsvzov zcp n t l a s ,
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war, und dass sie wesentlich mitgeholfen hat, die spätere Glanz­
periode der Philosophie hervorzubringen.

Gegen die jede Moral und jede gesellschaftliche Ordnung zer­
setzenden Grundsätze der Sophistik erhob sich ein Mann, der in 
der Schärfe seines Geistes, in der Reinheit seines Wandels und in 
der Lauterkeit seines Strebens alles vereinigte, was ihn befähigen 
konnte, den Kampf gegen den Zeitgeist mit Aussicht auf Erfolg 
aufzunehmen. Dieser Mann war Sokrates. Seine Stellung zur Lehre 
vom Wissen ergibt sich aus seinem Wahlspruche: yvü&i a a M v .  In 
diesen delphischen Worten liegt ein Doppeltes: erstens das Erkennen 
ist möglich und zweitens, das Object der Erkenntnis soll das Sub- 
ject sein, das eigene Ich. Ein Drittes, nämlich die Bedeutung dieses 
Grundsatzes für die Ethik, dem eigentlichen Felde Sokratischer 
Thätigkeit'), zu beleuchten gehört nicht hieher. Mit den Sophisten 
hat Sokrates den einen Zug gemein, das auch er das Subject zum 
Gegenstände des Denkens machte und das Bedürfnis fühlte, seine 
Umgebung darüber aufzuklären. Diese Ähnlichkeit hat bekanntlich 
viel beigetragen, seine Wirksamkeit zu verkennen und zu verurtheilen. 
Weit grösser ist jedoch der Unterschied zwischen beiden. Einerseits 
kennt er keine subjective Willkür, und anderseits zweifelt er nicht 
an der objectiven Wahrheit. Nur jenes Denken erscheint ihm an­
gemessen, das auf der richtigen Einsicht in die wirklichen Verhält­
nisse der Dinge beruht. Von der Erforschung physischer und meta­
physischer Fragen wandte er sich gänzlich ab, da, wie er meinte, 
es dem Menschen nicht gegeben ist, in derlei Dingen das Wahre 
zu erkennen. Wenn die tiefsten Forscher zu ganz verschiedenen 
Resultaten kamen, so lieferten sie eben den Beweis für seine An­
sicht. Wozu also mit solchen Dingen sich beschäftigen, die jenseits 
der Grenzen menschlicher Erkenntnis liegen? Diemenschlichen Ver­
hältnisse (r& avOochntta) zu erfassen, ist dagegen nicht bloss möglich, 
sondern auch Zweck unseres Daseins und Aufgabe jeglicher Phi­
losophie. „Als der einzige Gegenstand der Philosophie erschien ihm,

i) Cic. Tusc. III., 4: a Socrate haec omnis, quae est de vita, et moribus, phi* 
losophia manavit

2
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sagt Schwegler, Geschichte der griechischen Philosophie S. 113., das 
menschliche Leben mit all seinen Verhältnissen, Aufgaben und Ver­
pflichtungen, die Erkenntnis des für den Menschen Wichtigen und 
Nützlichen, des für den Menschen Guten und Erstrebenswerthen, 
die Erkenntniss wahrhaft menschlicher Glückseligkeit und Tugend, 
kurz die Erkenntnis des Praktischen; alles andere Wissen erklärte 
er in dem Masse für geringfügig und wertlos, als es keine Beziehung 
zum praktischen Leben habe.“ Sokrates ist jedoch bei der Forde­
rung eines wirklichen Wissens nicht stehen geblieben; er hat auch 
die Wege angegeben, auf welchen wir zu ihm gelangen können. E r 
verlangte vor allem Selbsterkenntnis; denn nur durch diese werden 
wir in den Stand gesetzt, die an uns selbst zu richtende Frage, ob 
wir in irgend etwas das wahre Wissen besitzen, untrüglich zu be­
antworten. In Xenophons und Platons Schriften kann man wieder­
holt sehen, wie Sokrates dem vermeintlichen Wissen, das sich selbst 
keine Rechenschaft zu geben weiss, unbarmherzig zu Leibe geht. 
Da aber nach Sokrates Ansicht das Wesen einer Sache sich am 
besten dadurch bestimmen lässt, dass man ihren Zweck und ihren 
Nutzen erkennt, so hat er bei Lösung aller praktischen, auf die 
wirklichen Verhältnisse und Bedürfnisse des menschlichen Lebens 
abzielenden Fragen vor allem den Zweck in den Vordergrund gerückt. 
Mit dieser Anschauung prüft er das menschliche Thun und Lassen. 
Leider findet er in den meisten Fällen, dass die Geprüften sich 
über das Wesen ihrer Thätigkeit keine Rechenschaft zu geben ver­
mögen. Indem er sich dann an die Lösung des einzelnen Falles 
macht, sucht er nach und nach aus der Fülle seiner Erfahrung 
andere zahlreiche Fälle hervor, an deren Hand er zu a l l g e m e i n e n  
Bestimmungen über das Wesen des ihm zur Prüfung vorhegenden 
Gegenstandes schreitet. E rst mit der allgemeinen oder begrifflichen 
Bestimmung einer Sache ist uns ihr Wiesen offenbar. Alles Vorstellen 
und Thun ist nur dann von Wert, wenn es auf wirklichem Wissen 
beruht. Die Ausübung des richtigen Wissens ist Tugend.

Aber nicht nur die Forderung nach begrifflichem Erkennen hat 
Sokrates gestellt, er hat auch die Art und Weise angegeben, die 
zu demselben führt. So ist er der Erfinder der Induction ge-
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worden *). Durch Begriffsbestimmung und Induction hat er den Grund 
ZU allem W issen gelegt (Aristo, zavra  yan iirriv äuqoj n to l äp'/V* «Vrt- 
(Tzrifiriq.) Aus der Vielheit des Besonderen gewann er durch Analogie 
das Allgemeine, das einer ganzen Gattung gemeinsame Merkmal. 
Die Anwendung der Definition und Induction ist bei ihm insofern 
noch beschränkt, als er sie lediglich bei der Lösung ethischer Pro­
bleme brauchte. —  Sokrates hat so die Skepsis der Sophisten, den 
alles auflösenden Zweifel gebrochen, die philosophische Forschung 
auf ihr eigentliches Gebiet gewiesen, die Erkenntuislehre und Ethik 
begründet und selbst ein leuchtendes Beispiel gegeben, wie der 
Mensch, dessen Beruf es sei, sich selbst und die ihn umgebende Welt 
zu erkennen, sein Leben lang nach der Wahrheit streben müsse. 
Die Möglichkeit des Wissens war nun gesichert, es galt noch das 
Wesen desselben erschöpfend zu ergründen.

Die reiche Anregung, welche von Sokrates ausgieng, hat seine 
Schüler zur Stiftung verschiedener, der Anlage und Einseitigkeit der 
einzelnen entsprechender Schulen geführt. Von den 3 Schulen, der 
cvnischen, der hedonischen und megarischen, haben die zwei ersten, 
deren Gründer Antisthenes von Athen uud Aristippos von Kyrene 
waren, trotz der Polemik des ersteren gegen Platon, dass die allge 
meinen Begriffe nichts Wirkliches seien2) und dass von jedem Dinge 
sich nur ein Praedicat aussagen lasse3) und trotz mancher Abhand­
lung anderer über das Wissen (Siehe Diog. La. II., 121) für die För­
derung der Erkenntnistheorie so gut wie nichts getlian; während die 
dritte, von Eukleides aus Megara gegründete, durch die im Anschlüsse 
an die Eleaten vorgetragene Lehre, man müsse die Wahrnehmung als 
Erkenntnismittel verwerfen uud nur dem liy o g  trauen, dazu kam, dem 
Sinnlichen gegenüber als wahrhaft Reales ein Begriffliches zu setzen, 
nämlich gewisse „Gattungen“ (südij), die sich im Grunde alle auf

1) Arist. Mat X III, „/Ivo ya.Q inrty  & zig äv änodoirj 2,'mxQ<xTsi dixa.iiog, zovg 
z ’ inaxzixovg Xöyovg (Induction) xal rl> orn^rr& ai xu& ’ !i).ov.“

2) Schol. in Arist. 66 b 47 . d> TJidrar/, in n o r f i h  0(j w , innözrpa  ö’ oi>x ÖQ&
*) Es gibt nur identische Urtheile. Man kann also z. B. vom Subjecte Mensch

nichts anderes praedicieren als das Subject Gelbst: der Mensch ist Mensch 
P lat. Sophist. 251 B. ov fiövOv är&Qconov avzov tlvai (pa^ty, a H ä  xal 
aya&bv xal tisq a  ä n uqa .

2*
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ein Princip (das £v oder o») zurückführen lassen, wodurch ihre Ver­
treter die Vorläufer der Platonischen Ideenlehre geworden sind.

Alle die fruchtbaren Keime, welche in den Werken der bishe­
rigen Philosophen ohne rechte Entwickelung zerstreut lagen, zu ver­
einen und durch die eigene gewaltige Treibkraft zu voller Blüthe 
zu entfalten, war dem grössten Schüler des Sokrates Vorbehalten, 
dem Platon.

E r hat zuerst ein gegliedertes philosophisches System aufge­
stellt, Ethik, Physik und Dialektik gleichmässig behaudelt und be­
herrscht.

Die Frage: z i  iffziv im m y /ii); Was ist Wissen? hat Platon in 
dem Dialoge Theaitetos zu beantworten versucht. Im ersten Ab­
schnitte (Cap 8 — SO) wird die auf Herakleitos und Protagoras zurück­
gehende Definition, das Wissen sei Wahrnehmung (aia&riai?) bespro­
chen; im zweiten (bis Cap. 38) die Definition, Wissen sei richtige 
Vorstellung {älri&rn oder ögdi) d6*a); im dritten endlich wird zu dieser 
Definition noch etwas gefügt, nämlich das Wissen sei richtige Vor­
stellung mit Erklärung ÖQdfi p ir a  U yov. Dass es ein Wissen gibt, ist 
für Platon ein Axiom, das Fundament seiner Ideenlehre. Gegen den 
sophistischen Satz: es ist für jeden wahr, was ihm wahr erscheint, 
lässt sich einwenden, dass Urtheile über Zukünftiges oft auch für 
den Urtheilenden selbst keine Wahrheit haben Der Satz ist aber 
besonders deshalb abzuweisen, weil er die Wahrheit überhaupt läugnet. 
(Theait. 170 — 172 B.) Soll die Möglichkeit und Wirklichkeit einer 
wahren Erkenntnis bestehen, so muss dargethan werden, dass im 
Gegensätze zu den ewig wechselnden Formen der Erscheinungswelt 
das Object des Wissens ein beharrendes, sich immer gleich bleibendes, 
keiner Veränderung und keinem Wechsel unterworfenes ist. Wäre das 
nicht der Fall, so müsste das Wissen ebenso wechseln wie das 
sinnlich Wahrnehmbare, das nach Platons Ansicht in ewiger Bewe­
gung, in beständigem Flusse ist. Es gäbe dann keinen Unterschied 
zwischen Wissen und Nichtwissen, zwischen Einsicht und Unver­
stand; von jeglichem Hesse sich auch sein Gegentheil aussagen und 
das wahre Wesen der Dinge, das allein den Inhalt des wahren 
Wissens ausmachen kann, müsste unerkannt bleiben.
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Im 6. Capitel der ersten Buches seiner Metaphysik bezeugt es
Aristoteles ausdrücklich, dass PJaton die Heraklitische Lehre vom 
Flusse aller Dinge auf das sinnlich Wahrnehmbare, auf die Sinnen­
welt bezogen habe. E r sagt: „Platon war von Jugend auf vertraut 
mit dem Herakliteer Kratylus und mit der Heraklitischen Lehre, 
dass alles Sinnliche in beständigem Flusse, und ein Wissen davon 
nicht möglich sei. Daher folgerte er, wenn ein wirkliches Wissen 
möglich sein soll, so könne es sich nicht auf die Sinnenwelt beziehen, 
da diese in beständiger Veränderung begriffen sei, sondern es müsse 
alsdann ausser und neben dem Sinnlichen noch etwas anderes exi­
stieren, was Bestand habe.“ Die Erscheinungswelt und das Wissen 
stehen sich diametral gegenüber. Jene ist in ewigem Wechsel, in 
ewigem Werden begriffen, hat kein wahrhaftes Sein, sondern steht 
zwischen Sein und Nichtsein in der M itte ; dieses geht seinem eige­
nen Wesen nach auf das Sichgleichbleibende, auf das wahrhaft Sei­
ende, auf einen unwandelbaren, keinem Werdeprocess unterworfenen 
Inhalt, der in ewiger Stetigkeit verharrend, der Forderung der Ver­
nunft nach einem jeder Veränderung entzogenen Wissen entspricht. 
Von der Sinnenwelt also gibt es kein eigentliches Wissen, da gibt 
es nur Meinungen und Vorstellungen ( d ö fa t ) ; soll ein wahres Wissen 
existieren, so muss es etwas Übersinnliches geben, das wir nicht durch 
die äusseren Sinne, sondern durch das Denken selbst (d idvoia) erfassen.

Nun hat Platon im Theätet, wie oben bemerkt wurde, dar- 
gethan, dass das Wissen ( i n u n ^ )  etwas anderes ist als Wahrneh­
mung (aiadtiaig). Wäre es nämlich dasselbe, so müsste der sophistische 
Satz, dass für jeden wahr ist, was ihm als wahr erscheint, richtig 
sein; denn die Wahrnehmung ist nichts anderes als die Art und 
Weise, wie uns die Dinge erscheinen, und wechselt eben so oft, als 
die Dinge sich ändern. Mit der zweiten Definition, Wissen sei richtige 
Vorstellung AXrfi^g 66%a) kann sich Platon ebenfalls nicht be­
freunden. Die richtige Vorstellung schliesst die Möglichkeit der fal­
schen nicht aus. Diese müsste sich entweder auf das beziehen, was 
man weiss, oder auf das, was man nicht weiss. Wass man aber 
weiss oder nicht weiss, schliesst die falsche Vorstellung aus (Theät. 
188 A — C.), denn bei jenem hätte man die richtige Vorstellung,
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das Wissen, bei diesem gar keine. Auch kann man nicht sagen, dass 
die falsche Vorstellung auf das Nichtseiende gehe, denn der Vor­
stellende stellt sich etwas, also ein Seiendes vor. In der Verwechs­
lung verschiedener Vorstellungen kann die falsche Vorstellung eben­
falls nicht bestehen. Wovon man nämlich die richtige Vorstellung, das 
Wissen, hat, das kann man eben wegen dieses Wissens nicht mit 
einem ändern verwechseln. (Theät. 189 B. bis 190 E.). das Wesen 
der falschen Vorstellung lässt sich nicht früher angeben, bevor man 
nicht weiss, was das Wissen ist to  tf’ i(7Tiv ädvvazov yyävai, rzQiv äv zig 

imffrtjfiriv ixmcog hißr> z i  noz iuziv. Den Unterschied zwischen richtiger 
Vorstellung und Wissen zeigt auch die Erfahrung, indem die Richter 
gewöhnlich auf Grund richtiger Vorstellungen recht entscheiden, ob­
wohl sie von dem Geschehenen kein eigentliches Wissen besitzen. 
Kommt zur richtigen Vorstellung die Erklärung (loyog), so entsteht 
dennoch kein Wissen. Der \6yog erfüllt zwar die Aufgabe, gewisse 
Eigenthümlichkeiten der u).rj&rjg <Jofa aufzuklären, geht er aber nicht 
selbst auf das Wissen, sondern nur auf eine Vorstellung, so kann 
durch seine Hilfe die richtige Vorstellung nicht zum Wissen werden. 
Wissen und Vorstellung bleiben verschieden; was auch zu dieser 
hinzutreten mag, es erhebt sie nicht zum Range wahrer Erkenntnis. 
Den zwischen beiden obwaltenden Unterschied hat uns Platon an
mehreren Stellen aufgezeigt. Im Menon p. 98 sagt er, dass die 
wahren Vorstellungen nicht viel wert sind, nicht lange standhalten 
und aus der Seele des Menschen reissaus nehmen, wenn mau sie
nicht durch die Einsicht in die Nothwendigkeit der Sache festbindet ’).

Nachdem er im Timäus von der Erscheinung im Gegensatz 
zur Idee gesprochen, sagt er p. 51 E . : „Das Wissen entsteht durch 
Belehrung, die richtige Vorstellung durch Überredung; jenes hat immer 
die Einsicht in die wahren Gründe, dieser fehlt sie (r'o f«7 ä ü  fiez’ 

ähi& ovs i6yov, z'o de ä lo yo v ); jenes kann durch Überredung nicht

*) Men. 98: no lvv  de ynuvov ovx i& elovm  (ui dö£ai cd älrj&sig') 7zaoufitvtiv, 
a l ld  dgantzevovaiv ix  zfjg ilivyrjg zov uvOno’)7iov, &aze ov noX't.ov, ä£iai 
eiaiv, tcog äv zig avzag dijaij aizing i-oyiouCo. . . . xal d iu  zavza  d'rj
ziu idm oov  imarrjurj ÖQ&fjg doŠrjg ia z i, xal {hucptoti Öertfito Šm arijuy

Ö g& rjg  ö 6 £ t]S .
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wankend gemacht werden, diese kann es; am Besitz der richtigen 
Vorstellung nehmen alle Theil, an der Vernunft (w vg  hier =  höchste 
Denkthätigkeit, Wissen) bloss die Götter, das menschliche Geschlecht 
dagegen nur im geringen Grade.“ Die wenigen, denen es vergönnt 
ist, das Wissen zu erfassen, sind die Philosophen. Im 5. Buche der 
Politeia p. 474. B. sagt Sokrates, nachdem er das Musterbild eines 
guten Staates entworfen (naQ&dtiyiia. inoiovfisv U yw  dyct&rjg noXtm g): Wo­
fern nicht entweder die Philosophen in den Staaten als Könige herr­
schen, oder die jetzt sogenannten Könige und Herrscher in echter 
und genügender Weise wirklich die Weisheit lieben, und woferne 
nicht beides, nämlich staatliche Macht und Weisheitsliebe, in eines 
zusammenfallen, —  gibt es kein Aufhören der Übel für die Staaten 
und für das Menschengeschlecht. Die Philosophen streben nach der 
echten Weisheit und nach der ganzen und vollen Wahrheit (rov? n \ t  

alrj& dug rpdo&iäfiovag (475— E.). An schönen Stimmen, schönen Far­
ben und Formen haben viele Gefallen, diejenigen aber sind selten, 
die im Stande sind auf das Schöne an und für sich zu kommen und
e s  ZU S c h a u e n  (ot in '  ctvrb rb xaxov Svvarol ievai re xai öo&v xa&’ avrb

dpa  ov o n a n o i av ih r ; ) .  Diejenigen, welche eine Vielheit von schönen 
Dingen annehmen, aber an die Existenz der Schönheit an sich nicht 
glauben, noch von einem ändern geleitet bis zur Erkenntnis der 
Idee des Schönen gelangen können, die scheinen gleichsam zu träu­
men (476 C.) Sie halten nämlich ein schönes Ding der Erscheinungs- 
welt, das ja  nur ein Abbild (ei'äaXov) der Idee des Schönen ist, für 
das Schöne selbst. W er dagegen irgend etwas für das Schöne selbst 
hält und fähig ist, es selbst und die desselben theilhaftigen Dinge
ZU erblicken (avrb ro xaXbv xai d'vvdfievog xa&ogäv xai avrb xai t u  ixe tvov

iis iifo v ic t) und diese Abbilder der Idee nicht mit der Idee selbst ver­
wechselt, der scheint ein wachendes Leben zu führen. Die Denk­
thätigkeit dieses letzteren ist, da er ja einsieht (d>g y lyvcbaxovtog), Ein­
sicht, Erkenntnis, der erstere, der nur etwas meint (äg  <9ofec£o«:o?), 
hat nur eine Meinung (476 D.). Um diese Ansicht gegen die ge­
wöhnliche, welche in den Erscheinungen das Wirkliche sieht, zu 
beweisen, werden die beiden Begriffe y iy v ü m m  und d o ^ e i v  näher 
erklärt. Sieht der Einsichtige etwas ein oder nicht? fragt Sokrates.
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E r sieht etwas ein. Das Erkennen hat daher ein Object. Dieses ist 
ein Seiendes; denn ein Nichtseiendes könnte nicht eingesehen werden. 
Genügend steht uns also fest, sagt Sokrates, dass das schlechthin 
Seiende auch schlechthin erkennbar ist (rö jd v  irn yrd ü g  dv nayzel&g  

yvcoazöy), das durchaus Nichtseiende aber schlechthin nicht erkennbar 
ist. Wofern sich aber etwas so verhielte, dass es sowohl wäre als 
auch nicht wäre, so möchte es in der Mitte zwischen Seiendem und 
Nichtseiendem liegen. Da nun die Erkentniss ( i x u n ^ ,  yv&ffi?) auf 
dem Seienden beruht, auf dem Nichtseienden die Unwissenheit (äyyota), 

so muss ein Mittleres zwischen beiden existieren. Das ist die dö^a, 

die Meinung, Vorstellung. Sie liegt zwischen Sein und Nichtsein. 
Da sie zwischen iW r» ^  und äyvoia  steht, so ist sie dunkler (cwrco- 
diarsQov) als die erstere, aber deutlicher als letztere (äyvoia? de cpavo- 

rtQov). Es ist noch übrig, das zu finden, was an dem Sein und dem 
Nichtsein Theil hat (rb äftqottotuv [xtrtyßv, rov elvai re xa l fiij etwcu), Um eS 
als den Gegenstand der Meinung zu bezeichnen. Das ist die Menge 
der Erscheinungsformen, rä  t w  xo ll& v  n o iiä . Diese sind nicht erkennbar, 
sondern nur vorstellbar. W er also wohl viele schöne Dinge sieht, 
die Idee des Schönen aber nicht erfasst hat, der hat keine Erkenntnis 
von der Schönheit, sondern nur eine Meinung (ä o id te iv  (frjffOfiev anavra, 

ytym axeiv  öe ovä tv). Die einen lieben den Gegenstand ihrer Einsicht, 
die Ideen, das sind die Weisheitsliebenden, die Philosophen, die 
ändern das Object ihrer Meinung, die Erscheinungswelt. Diese heissen 
Meinungsliebende, yäoddgo i.

Soviel also steht fest: ausser der Wahrnehmung, welche ledig­
lich eine Thätigkeit der aufnehmenden Sinne ist und tür den den­
kenden Menschen nur insofern eine Bedeutung hat, als sie die Grund­
lage unzähliger Vorstellungen bildet, gibt es eine Seelenthätigkeit, 
welche eben diese Vorstellungen und die Erinnerungsbilder von früher 
wahrgenommenen Gegenständen verarbeitet, indem sie dieselben trennt, 
verbindet, vergleicht und dadurch neue, durch die unmittelbare Erfah­
rung nicht gegebene Gebilde schafft. Trifft die Seele dabei diese oder jene 
Entscheidung, fällt sie ein Urtheil, so ist damit zunächst nur eine Mei­
nung dogct gegeben, die so lange kein wahres Wissen uns vermittelt, als 
sie auf Objecte geht, welche zwischen dem öv und pjj Sv in der Mitte
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stehen, auf die Erscheinungen, oder die durch dieselben in der Seele 
hervorgebrachten Yorstellungsbilder.

Wie nämlich Plato zwei Arten von Objecte unterscheidet, so 
kennt er auch zwei Arten ihrer Auffassung durch die Seele. Object und 
Erkenntnisart entsprechen einander (Tim. p. 51). Von dieser Zweiheit 
von Objecten ist uns eine Art durch die Sinne gegeben; die andere 
ist denselben entrückt.

Sokrates hatte an der Hand der Erfahrung gefunden, dass 
wahres Wissen gleich sei begrifflichem Wissen. Der Begriff drückt 
nach ihm das objective Wesen des Dinges, dessen Begriff es eben 
ist, aus. Auch Plato sah, dass die Allgemeinbegriffe einen stets 
unveränderlichen Inhalt haben. E r nennt sie Ideen (ovra, ei'drl). Zu 
ihrer Kenntnis gelangen wir durch die sinnliche Wahrnehmung, aber 
sie sind nicht lediglich von den sinnlichen Objecten abstrahiert. Da 
die Erkenntnis der Ideen über die sinnlichen Dinge hinaus geht und 
dabei diese hinter den Ideen Zurückbleiben, so kann die Ideen­
erkenntnis nicht aus der Sinnenwelt allein hervorgehen. Können aber 
die Ideen nicht in den Dingen erkannt werden, so können sie auch 
nicht in denselben sein oder in ihnen zur Wirklichkeit gelangen *), 
sondern sie müssen als selbständige, neben den Einzeldingen exi­
stierende Wesenheiten {ovoLai ■/wgiera.C) gefasst werden. Die platoni­
schen Ideen sind die Objecte aller Erkenntnis und Urbilder alles 
Seins. Ihre Bedeutung ist also eine logisch-metaphysische. Die Welt 
der o n a  ist das Muster für die Welt der Erscheinungen, sie verhält 
sich zu ihr wie das Original zum Abbild2). Die Ideen sind noth- 
wendig, um die Hauptthätigkeit der Seele, das Erkennen, zu er­
möglichen. Die Vermittelung zwischen Idee und Erscheinung ist 
die Sache der vernunftbegabten Seele. Diese muss sich über die 
Endlichkeit hinaus zur Ideenwelt aufschwingen, wenn sie die ein­
zigen Objecte wahrer Erkenntnis erfassen will. In dieser Welt allein 
findet sie die ihr angemessene Wohnstätte, nur dort wird sie ihrer 
Bestimmung gerecht.

i) Tim. 51 b, Sjrmp. 211 a.
Ž) Bei der verschiedenen Auffassung der Platonischen Ideen von Seiten nam­

hafter Gelehrten hält sich der V erfasser an die V ertreter der HypostasieruOg.
8
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Fassen wir die Ergebnisse der bisherigen Darstellung zusammen, 
so ergibt sich: Plato hat durch seine Ideenlehre eine zweite Art 
von Erkenntnisobjecten angenommen. Beide haben ihre eigentüm ­
liche Auffassungsweise, den Ideen entsprechen die Begriffe, den E r­
scheinungen die Vorstellungen. Diese vermitteln das Meinen, jene das 
Wissen. In der menschlichen Seele liegen zwei Erkenntnisvermögen. 
Aber, könnte man einwenden, sind uns nicht allein sinnliche Objecte 
gegeben und wenn auch Ideen existieren, wie sollen wir zu ihrer 
Kenntnis gelangen, da wir doch nur sinnliche Eindrücke erhalten? 
Plato antwortet darauf, dass es unsere Aufgabe ist, uns von der 
Macht der sinnlichen Eindrücke zu befreien. Solange die Seele mit 
dem Leibe verbunden ist, so lange sie mit diesem Übel behaftet ist, 
wird sie den Gegenstand ihres Strebens, die Wahrheit, nicht er­
reichen. Zur Erkenntnis der Ideen gelangt der Mensch erst allmählich, 
durch Unterricht und Gewöhnung.

In einem schönen Bilde hat uns Plato den Fortschritt der E r­
kenntnis von der niedersten bis zur höchsten Stufe veranschaulicht. 
In einer unterirdischen höhlenartigen Wohnung, welche einen gegen 
das Licht zu geöffneten langen Gang hat, wohnen Menschen. Seit 
ihrer Kindheit sind sie da, gefesselt an den Beinen und am Nacken, 
so dass sie nur vor sich hinschauen und dem einfallenden Licht 
den Rücken zukehren. In weiter Ferne hinter ihnen brennt ein 
Feuer. Zwischen dem Feuer und den Gefangenen führt aussen an 
der ganzen Öffnung der Höhle vorbei ein Weg. An diesem ist gegen 
die Höhle hin eine Mauer wie eine Brüstung aufgeführt. Wenn Leute 
dieser Mauer entlang Geräthe, Bilder oder andere Dinge, welche über 
die Mauer hinaufreichen, tragen, so werfen diese Gegenstände ihren 
Schatten auf die den Gefesselten zugekehrte Wand. Wenn diese 
Menschen reden könnten, so würden sie die Schattenbilder mit 
Namen bezeichnen und sie für Wahrheit halten. Wenn nun einer 
plötzlich losgebunden und genöthigt würde, gegen das Licht zu 
blicken, so würde er geblendet nichts sehen und sich wieder gegen 
seine Schattenbilder umkehren. E r muss daher erst nach und nach 
an den Lichtglanz gewöhnt werden. Ebenso gelangt man nur all­
mählich zur Kenntnis der obersten Idee, der Idee des Guten, die,
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wie die Sonne über das Reich des Sichtbaren, so über das des 
Denkbaren herrscht. Fächer, welche besonders geeignet sind, zu 
dieser Erkenntnis zu führen, sind Rechnen, Geometrie, Astronomie 
und Dialektik, weil sie den Geist anleiten, aus der Vielheit der 
Erscheinungen das Eine, das Gemeinsame der Dinge zu erfassen. 
Absichtlich nimmt Plato in die Unterrichtsgegenstände für die erste 
Jugend auch Mythen auf. Sie sollen die spätere reinere, geistigere 
Auffassung der Gottheit vorbereiten. Überall soll die Jugend nur 
Schönes umgeben, damit „sie gleichsam in einer gesunden Gegend 
wohne und aller Wege einen guten Einfluss auf sich erfahre, wo immer 
ihr aus der Region der Kunst ein Eindruck für Auge oder Ohr zuge­
sendet wird, der gleichwie ein Luftstrom aus heilbringenden Gegenden 
her, Gesundheit mit sich bringt, und damit so Schönheit und Wohlgestalt 
die Jugend schon von Kind auf unvermerkt hinführe zur Ähnlichkeit, 
Befreundung und Zusammenstimmung mit der Lehre, welche selbst 
schön is t.“ Rep. III. C. 12.

Da nun Platon den sinnlichen Eindrücken einen solchen Ein­
fluss zuschreibt, ist es um so auffallender, wenn er fort und fort 
die Forderung ausspricht, die Seele des Menschen solle sich ihnen, 
soviel sie nur kann, entziehen. Ist dem Menschen wirklich eine Welt 
zugänglich, aus der er sich bessere Erkenntnis holen kann, als aus 
dieser, seiner Wahrnehmung erschlossenen? Platon ist es nicht zwei­
felhaft, dass eine zweite W elt von Objecten existiert, die uns nicht 
durch Wahrnehmung gegeben sind, sondern von der Seele nur dann 
erfasst werden können, wenn sie von der sinnlichen Erscheinung sich 
abwendend, sich in ihre eigenen Tiefen versenkt, in einem stillen 
Selbstgespräche die in ihr liegende bessere Erkenntnis belauscht. 
Woher hat aber die Seele diesen Inhalt? E r ist in ihr von Geburt 
an vorhanden. Mit einer ganzen Welt von Begriffen tritt die Seele 
ins Leben. Die Annahme, dass in allen Menschen von Geburt aus 
eine bestimmte Anlage vorhanden ist, welche einer gewissen gleich­
förmigen Entwickelung fähig, bei allen eine bestimmte Menge gleicher 
geistiger Gebilde erzeugte, wäre um so begreiflicher, als ja  selbst 
bei den Thieren, wie z. B. der Ameise oder Biene eine natürliche 
Anlage sich vorfindet, welche in jedem einzelnen Wesen Gleiches

3»
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schafft. Aber es genügt nicht, dass die der Seele angeborenen Be­
griffe bei allen dieselben seien, sie müssen auch in Übereinstimmung 
stelieu mit den Vorstellungen jedes einzelnen. Mag die aus der E r­
scheinung abgezogene Vorstellung wie immer beschaffen sein, mag 
sie im Vergleich zu dem Begriffe noch so unvollkommen erscheinen, 
jederzeit wird sie nicht etwas dem Begriffe ganz Fremdartiges sein 
können. Zwischen Begriff und Vorstellung obwaltet eine bestimmte 
Correspondenz, ein ähnliches Verhältnis, wie es zwischen Bild und 
Original besteht. Gelangen wir aber zur Begriffswelt, indem wir uns 
von der sinnlichen abwenden, so bleibt die Ähnlichkeit der beiden 
Auffassungsweisen unerklärlich. Es wäre vielmehr zu vermuthen, dass 
die Seele in dem Verkehre mit sich selbst eine Welt von Anschau­
ungen vorfände, die mit den durch die Erscheinung gegebenen W ahr­
nehmungen und Vorstellungen in keiner Beziehung ständen. Und 
wenn die Menschen auch dazu gelangten, sich über die Vorstellun­
gen hinaus in das Reich der Begriffe aufzuschwingen und zu er­
kennen, dass in ihren Seelen sich gleichsam ein besseres Correlat 
der Aussenwelt vorfinde, so wäre damit noch keine Gewähr gegeben, 
dass die doppelte Auffassung nicht lediglich das Product einer mensch­
lichen Eigentüm lichkeit sein könnte, der eine doppelte Welt von 
Objecten durchaus nicht zu entsprechen brauchte.

Platon begegnet allen diesen Bedenken durch die Annahme 
einer Praeexistenz der Seele. Die vom Weltschöpfer geschaffene Seele 
hat von ihrem Eintritt in dieses irdische Leben mit den Objecten 
der reinen Erkenntnis, mit den Ideen, sich befasst, hat sie geschaut
und ihre Bilder d. i. die Begriffe in sich aufgenommen. Wie sie
nach dem Willen des Demiurgen J), oder wie es im Phaedrus heisst, 
durch ein Missgeschick 2) aus den himmlischen Sphären in das irdische 
Dasein herabsank und einen Leib annahm, da ward sie den bis dahin 
ganz unbekannten Einflüssen der Sinnenwelt ausgesetzt. Mit dem 
Eintritt in die Leiblichkeit sind ihr die gewonnenen Bilder abhanden 
gekommen, sie hat dieselben bei der Geburt vergessen. Damit ist 
aber nicht gesagt, dass die Seele einen unwiederbringlichen Verlust

1) Tim. p. 42.
2) P h aed r. p . 248. C. ö ra v  g vvtv/ J i/. yj)Tj(Tuftbtj t.r'i&rfi z s  Kai xay.iug n l t j -

a&siaa . . . .  inl rtjp yfjv ni<nj.
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erleide. Es wird nur ihr früherer Besitz aufgehoben, gestört; die
der Seele verbliebene Gedächtniskraft kann ihr unter Umständen 
wieder dazu verhelfen. Gelingt es der Seele sich den verwirrenden 
Einflüssen der Sinnenwelt zu entziehen und durch Einkehr in sich 
selbst zum Bewusstsein ihres ursprünglichen Inhalts zu gelangen, 
so erwirbt sie ihren früheren Besitz. Diesen Vorgang nennt Platon 

Wiedererinnerung. Gewöhnlich findet Wiedererinnerung statt, 
wenn die Seele Eindrücke, die ihr durch die Sinne vermittelt wurden, 
auf eine Zeit lang vergessen hat und dann durch günstige Hilfen 
reproduciert, oder wenn rein geistige Gebilde, die aus der combi- 
nierenden Thätigkeit der Seele hervorgegangen und momentan dem 
Bewusstsein entschwunden sind, durch einen gleichen Vorgang wieder 
in dieses eintreten. Geradeso steht es mit der Reproduction der­
jenigen Bilder, die die Seele vor diesem irdischen Leben gewonnen. Die 
drduvrjmg ermöglicht es der Seele die im vorzeitigen Leben geschaute 
Begriflswelt zu reproducieren. So kommt sie zur Kenntniss von 
Objecten, die ihr aus der Erfahrung nicht gegeben sind. Ihre Erinnerun­
gen gehen auf die Ideen zurück, die allein das wahrhaft Seiende sind.

Um jedoch ein bestimmtes einmal im Geiste vorhanden gewe­
senes Gebilde zu reproducieren. bedarf es irgend eines Anstosses. 
Wir machen im täglichen Leben die Erfahrung, dass die Verschie­
densten Anlässe geeignet sind, aus dem Bewusstsein gerathene Vor­
stellungen über die Schwelle derselben wieder zu erheben. Ein Klei­
dungsstück erinnert uns an den dahingeschiedenen Freund, die Bank 
unter der Linde an alle traulichen Stunden, die wir dort im Kreise 
liebwerter Personen genossen. Zu den Vorbedingungen der ävdfivrjfngy 

dem gegebenen Inhalt und der Fähigkeit ihn wieder zu gewinnen, 
muss also noch irgend ein Anlass treten, soll Wiedererinnerung zu­
stande kommen.

Zwischen der irgendwie gegebenen neuen Vorstellung und der 
zu erweckenden früheren muss eine bestimmte Beziehung gegeben 
sein. Entweder ist die neue der früheren gleich (ähnlich), oder die 
eine war mit der ändern einmal gleichzeitig im Bewusstsein.

Gleichartigkeit und Gleichzeitigkeit der Vorstellungen sind die 
Erfordernisse jeder Reproduction.
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Nachdem Plato im Phaedo seine Überzeugung von der Unsterb­
lichkeit der Seele durch den Hinweis auf das Naturgesetz des Wer­
dens aus Entgegengesetztem begründet hat, stützt er dieselbe noch 
durch Berufung auf die Praeexistenz der Seele, wie sie aus der 
Thatsache der avdfivrjtng sich ergibt, und führt im Verlaufe beide 
oben genannte Arten der Reproduction an. Phaed., p. 72 E . :

Kebes. Und eben das auch, nach jenem Satz, Sokrates, wenn 
er anders richtig ist, den du so oft vorzutragen pflegtest, dass unser 
Lernen nichts anderes ist als Wiedererinnerung (fa& nnp is), und 
dass wir deshalb nothwendig in einer früheren Zeit gelernt haben 
müssen, wessen wir uns wiedererinnern, und dass dies unmöglich 
wäre, wenn unsere Seele nicht schon war, ehe sie in diese mensch­
liche Gestalt kam; so dass auch hiernach die Seele etwas Unsterb­
liches sein muss.

Simmias. Aber, Kebes, was gibt es hievon für Beweise?
Kebes. Nur den einen schönsten zu nennen, dass wenn die 

Menschen gefragt werden, und einer sie nur recht zu fragen ver­
steht, sie alles selbst sagen, wie es ist, während doch, wenn ihnen 
keine Erkenntniss einwohnte und richtige Einsicht, sie nicht im­
stande sein würden dies zu thun. Und wenn man sie zu den geo­
metrischen Figuren führt oder etwas Ähnlichem, so zeigt sich dabei 
am deutlichsten, dass sich dies so verhält.

Sokrates. Wenn du es aber so nicht glaubst, Simmias, so siehe 
zu, ob du uns folgendermassen beistimmen wirst. Wir gestehen doch 
wohl zu, dass wenn sich einer etwas erinnern soll, er dies vorher 
schon wissen muss?

Simmias. Gewiss.
Sokrates. Gestehen wir etwa auch dies zu, dass wenn einem 

Erkenntnis auf solche Weise kommt, dies Erinnerung sei ?
Ich meine aber eine solche Weise, wenn jemand irgend etwas sieht 
oder hört oder auf andere Weise wahrnimmt und er dann nicht 
nur jenes erkennt, sondern dabei noch ein anderes inne wird, dessen 
Erkenntnis nicht dieselbe ist, sondern eine andere, ob wir dann 
nicht mit Recht sagen, dass er sich dessen erinnere, wovon er so 
eine Vorstellung bekommen hat?
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Simmias. Wie meinst du das?
Sokrates. So z. B .: Eine ganz andere Vorstellung ist doch 

wohl die von einem Menschen als die von einer Leier?
Simmias. Wie sollte sie nicht?

Sokrates. Du weisst aber doch, dass Liebhabern, wenn sie eine
Leier sehen oder ein Kleid, oder sonst etwas, was ihr Liebling zu 
gebrauchen pflegt, es so ergeht; sie erkennen die Leier, und in 
ihrer Seele nehmen sie zugleich auf das Bild des Knaben, dem die 
Leier gehört, und das ist nun Erinnerung; wie wenn z. B. jemand 
den Simmias sieht, er wohl leicht an den Kebes denkt und tau­
senderlei dergleichen. —  Und nicht wahr, dergleichen ist nun E r­
innerung, vorzüglich wenn es einem bei solchen Dingen begegnet 
die einer, weil sie ihm schon seit langer Zeit nicht vorgekommen 
und er nicht an sie gedacht, vergessen hatte.

Simmias. Allerdings.
Sokrates. Wie nun, kann man sich wohl auch, wenn man ein

gemaltes Pferd sieht oder eine gemalte Leier, eines Menschen dabei
erinnern? Und wenn man den Simmias gemalt sieht, sich des Kebes 
dabei erinnern ? Und wenn man den Simmias gemalt sieht, sich des 
Simmias selbst erinnern?

Simmias. Das kann man freilich.
Sokrates. Und nicht wahr, in allen diesen Fällen entsteht uns 

Erinnerung, das einemal aus ähnlichen Dingen, das anderemal aus 
unähnlichen.

Simmias. So ist es.
Sokrates. Aber wenn nun einer bei ähnlichen Dingen sich 

etwas erinnert, muss ihm nicht auch dies dabei begegnen, dass er 
inne wird, ob diese etwas Zurückbleiben oder nicht in der Ähn­
lichkeit mit dem, dessen er sich erinnert?

Simmias. Nothwendig.
Sokrates. Wohlan denn, sieh zu, ob sich dies so verhält. 

Wir nennen doch etwas gleich? Ich meine nicht ein Holz dem 
ändern, oder einen Stein dem ändern, noch irgend etwas der­
gleichen, sondern ausser diesem allen etwas anderes, das Gleiche 
selbst, sagen wir, dass das etwas ist oder nichts?
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Simmias. Etwas, beim Zeus, ganz entschieden.

Sokrates. Erkennen wir auch was es ist?

Simmias. Allerdings.
Sokrates. Woher nahmen wir aber seine Erkenntnis? Etwa 

nicht aus dem, wras wir eben sagten, wTenn wir Hölzer oder Steine 
oder irgend andere gleiche Dinge sahen, haben wir nicht bei 
diesen uns jenes vorgestellt, was doch verschieden ist von diesen? 
Oder scheint es dir nicht verschieden zu sein? Erscheinen dir 
nicht gleiche Steine oder Hölzer, ganz dieselben bleibend, bis­
weilen als gleich und dann wieder nicht?

Simmias. 0  ja.
Sokrates. Wie aber, das Gleiche selbst, ist dir das auch 

schon bisweilen als ungleich erschienen, oder die Gleichheit als 
Ungleichheit ?

Simmias. Nimmermehr wohl, Sokrates.

Sokrates. Also sind jene gleichen Dinge und dieses Gleiche 
selbst nicht dasselbe?

Simmias. Keineswegs.
Sokrates. Und doch hast du aus diesen gleichen Dingen, die 

verschieden sind von jenem Gleichen, die Erkenntnis des letztem 
dir zum Bewusstsein gebracht und aufgefasst.

Ausser der Erinnerung drängt sich dem denkenden Subject 
auch die Betrachtung auf, ob der Anlass zu einer Erinnerung 
mehr oder weniger ähnlich ist mit dem, woran er erinnert. 
Dabei werden wir gewahr, dass die sinnlichen Dinge den Ein­
druck der Unvollkommenheit machen, dass sie nicht dem in uns 
liegenden Ideal gleichkommen, aber dennoch uns zur Erfassung 
desselben zu führen vermögen.

Die wahrhaften Wesenheiten nämlich, die Ideen ( t«  ö««) sind 
das Muster !) für die Welt der Erscheinungen, und sind in diesen, 
wie man vom Original sagen kann, dass es in der Copie ist. Ver­
möge der in den Dingen liegenden ideelen Seite (ihre allgemeinen

l) Tim. p. 51.
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Eigenschaften) streben diese den Ideen zu. (Phaed. 75 B. ’) Die 
sozusagen unfertigen einzelnen Erscheinungen rufen nach und nach 
in uns den Gedanken an ein Vollkommenes hervor, das zu er­
reichen ihnen trotz ihres Strebens nicht gelingt. Dies bewerkstelligt 
die Wiedererinnerung. Im Phaedrus p. 249 B. heisst es: Nie ge­
langt eine Seele, die niemals die Wahrheit geschaut, in Menschen­
gestalt; denn der Mensch muss sie in der sogenannten Idee begreifen, 
welche aus vielen Wahrnehmungen, durch Vemunftthätigkeit in Eins 
zusammengefasst, hervorgeht. Dieses ist aber die Wiedererinnerung 
an dasjenige, was unsere Seele einst geschaut hat, als sie mit einem 
Gotte herumwandelte, absehend von dem, was wir jetzt seiend nennen, 
und aufblickend zum wahrhaft Seienden. Darum wird vor allen die 
Seele des Wahrheitsfreuudes eigentlich befiedert, weil sie stets nach 
ihrer Kraft in der Erinnerung an dasjenige gerichtet ist, worin Gott 
als göttüches Wesen ist.

Die Seele hat die Befähigung, das wahrhaft Seiende zu er­
kennen. Die Erkenntnis ist aber, wie oben gezeigt wurde, abhängig 
von Erkenntnisobjecten. Eine directe Einwirkung dieser (der Ideen) 
während des irdischen Lebens ist nicht zu bemerken. Soll daher für 
die unzweifelhafte Existenz der Erkenntnis eine Erklärung gefunden 
werden, so muss diese Einwirkung in eine Zeit versetzt werden, die 
dem irdischen Dasein voraus geht. Freilich bliebe noch die Möglich­
keit, dass wir unsere Erkenntnis bei der Geburt selbst empfangen. 
Aber im Phaed. p. 76 D. heisst es: „In welcher ändern Zeit (als 
bei der Geburt) verlieren wir denn die Erkenntnisse? Denn wir haben 
sie nicht, wenn wir geboren werden, wie wir eben eingestanden. 
Oder verlieren wir sie in derselben Zeit, in welcher wir sie auch 
empfangen? Oder weisst du noch eine andere Zeit anzugeben? Kei­
neswegs. “

Durch die Anamnesis hat die Seele die Fähigkeit, sich dieser 
Begriffe wieder zu versichern, ihren alten, ihr einzig angemessenen 
Besitz wieder zu erlangen. Das Gewinnen des Wissens nennen wir

!) Überweg, über die plat. Weltseele. Eh. M113. 9. Jahrg . S—40. Dieses Theil- 
haben der Dinge an den Ideen nennt Plato und bestimmt sie dahin, dass
darunter eine zeitliche Nachbildung der ewigen Urbilder zu rerstehen sei.

4
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gemeiniglich „Lernen“ ? Dieses ist also, schliesst Plato folgerichtig, 
nichts anderes als das Wiederauffinden eines schon gehabten Be­
sitzes, es ist Wiedererinnerung (17 ndür^ig  ävd^vrpk io u v).  So hatte 
Plato auf eine in damaliger Zeit vielfach erörterte Frage die Antwort 
gefunden. Die Übertragung eines bestimmten Wissensinhaltes von 
einem auf den ändern bot keine Schwierigkeit; aber da schliesslich 
doch einer das Wissen nicht durch Belehrung, sondern aus sich 
selbst durch eigene Forschung gewonnen haben musste, so ward 
ihre Möglichkeit stark in Zweifel gezogen. Die dagegen vorliegenden 
Bedenken hat Plato im Meuo p. 80 E. zusammengefasst. Nachdem 
Sokrates in diesem Dialoge dem Meno dargethan hat, dass seine 
Definition der Tugend insofern unzureichend sei, als durch sie nicht 
die Tugend selbst, sondern nur ein Theil von ihr bestimmt werde, 
hält Menon die ganze Untersuchung für unmöglich, denn: „Es ist 
einem Menschen unmöglich, weder das, was er weiss, noch das, 
was er nicht weiss, zu untersuchen. Denn was er weiss, dürfte er 
wohl nicht untersuchen, denn er weiss es ja, und es bedarf dafür 
keiner Untersuchung; ebenso wenig aber, was er nicht weiss; denn 
da weiss er ja  nicht, was er untersuchen soll.“ Die Lösung dieser 
Schwierigkeit ist gegeben, wenn man für den menschlichen Geist 
der Forschung gegenüber nicht bloss zwei Verhaltungsweisen, ein 
völliges Nichtwissen und ein vollkommenes Wissen einer Sache an­
nimmt, sondern den Zustand des forschenden Geistes als eine Zwi­
schenstufe ansieht, auf der eine dunkle Ahnung des zu erforschenden 
Gegenstandes ihn erfüllt.

Der Geist befindet sich gleichsam im Zustande der Vergesslich­
keit, aus der er nur auf die rechte Art aufgerüttelt zu werden 
braucht, um sich wieder zurechtzufinden. E r hat ja  in einem 
früheren Leben alle Dinge und ihren Zusammenhang erkannt. Das 
ganze Reich der Begriffe ist ihm offenbar geworden. Alle Objecte, 
denen eine Eigenschaft gemeinsam ist, weist er einer Classe zu und 
sucht ausserdem bei jedem seine charakteristische Eigenschaften zu 
bestimmen *). Wird ihm nun ein Anlass gegeben, ein Ausgangspunkt 
für seine Forschung geboten, so ist er vermöge der Anamnesis

l) T h e« , 208 D.
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imstande, alle seine früheren Kenntnisse sich wieder zu vergegen­
wärtigen 1).

Eine andere Frage, die Plato mit besonderer Vorliebe behan­
delt und soweit die Unzulänglichkeit des menschlichen Denkens es 
gestattet,2) gelöst hat, ist die nach der Unsterblichkeit der Seele. 
Ausser den Ausführungen im S taate3) und im Phaedrus4) hat er 
dieser Frage einen ganzen Dialog gewidmet, den Phaedo. In diesem 
fusst der zweite für die Unsterblichkeit der Seele vorgebrachte Be­
weis auf der Anamnesis. Wenn alles Lernen nichts anderes als 
Wiedererinnerung ist, so muss die Seele das, woran sie sich erinnert, 
in einem dem irdischen Leben vorausgegangenen Zustande erkannt 
haben, was ohne Unsterblichkeit der Seele nicht möglich sei. Wie 
schon oben erwähnt wurde, gibt Sokrates auf des Simmias Wunsch 
die Begründung dieser Lehre.5) Die sinnliche Wahrnehmung führt 
uns zur Erkenntnis der Ideen; sie ist aber zugleich mit der Ein­
sicht verbunden, dass die sinnlichen Dinge hinter den Ideen stehen. 
Sie kann also nicht aus der Sinneswahrnehmung selbst hervorgehen. 
Wir müssen daher schon vor dem irdischen Leben die Ideen erkannt 
haben, und die Seele hat vor diesem zeitlichen Dasein ein mit 
Intelligenz verbundenes Leben gehabt. Ebendasselbe behauptet Plato 
in Meno6). Nachdem er durch geschickte Fragen aus einem der 
Geometrie ganz unkundigen Sclaven den pythagoreischen Lehrsatz

>) Men. 81.: P riester und Priesterinnen sagen, die Seele des Menschen sei un­
sterblich, und bald gehe sie von hinnen, was man Sterben nenne, bald aber komme 
sie wieder, zugrunde aber gehe sie niemals. . . . .  Da nun die Seele unsterblich und 
Öfters geboren worden ist, und die Dinge hienieden und im Hades und überhaupt 
alles geschaut hat, so gibt es auch nichts, wovon sie nicht eine Kenntnis erlangt hätte, 
so dass es gar kein W under ist, wenn sie auch hinsichtlich der Tugend und a n ­
derer Gegenstände an das sich zu erinnern imstande ist, was sie früher davon ge­
wusst bat. Denn da die ganze Natur in verwandschaftlichem Zusammenhang steht, 
und die Seele von allem Kenntnis bekommen hat, so hat es keinen Anstand, dass 
einer, der sich nur erst an eines erinnert hat, was die Leute dann Lernen heissen, 
alles übrige selbst auffinde, wenn er sich dabei nur mannhaft hält und des Unter- 
suchens nicht müde wird, denn dan Untersuchen und Lernen is t durchaus nichts als 
W iedererinnerung. Vergl. auch Phaedr. p. 246 ff.

2) Michaelis, die Philosophie Platons, II. 59.
8) Phaedr. p. 245 C—246.
i) Rep. p 608 E —612.
5) Phaed. p. 72 E — 77 A.
6) Meno. p. 86 A,

4*
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herauskatechisiert h a t, macht er folgenden Schluss: „Wenn nun 
aber während der Zeit, in welcher er (der Sclave) Mensch war 
und in welcher er es nicht war, richtige Vorstellungen in ihm sein 
werden, welche durch Fragen aufgeweckt Erkenntnisse werden, wird 
da nicht seine Seele in aller Zeit eine lernende gewesen sein ? Denn 
oüenbar ist er die ganze Zeit hindurch entweder Mensch oder nicht. 
Und nun wenn wir also immer die Wahrheit der Dinge in der Seele 
haben, muss da nicht die Seele unsterblich sein, so dass du ge­
trosten Muthes was du jetzt nicht gerade erkennst, das heisst, wessen 
du dich nicht erinnerst, unternehmen kannst zu untersuchen und 
dich wieder dessen zu erinnern“ ?

Die Anamnesis erfüllt aber noch einen ändern Zweck. Aus der 
körperlichen Reinheit, in welcher die Seele die ewige Wahrheit schaute, 
in die Leiblichkeit versetzt, hat sie das Verlangen, ihren früheren 
Zustand wieder zu gewinnen, ihre rechte ursprüngliche Natur (dgxaia  

<pfois) wieder anzunehmen, sich mit dem göttlichen Geiste zu ver­
ähnlichen *). Wie das unbehagliche Gefühl des Mangels die Begierde 
erzeugt und zur Füllung oder Befriedigung dieses Mangels durch E r­
reichung des Begehrten fü h rt2), so hat auch alles höhere geistige 
Streben seinen Grund in der schmerzlichen Sehnsucht nach der ver­
lorenen Ideenwelt, die allein geeignet ist, der Seele die reinste, vollste 
Befriedigung zu verschaffen3). Die Erinnerung an die geschauten 
ewigen Wesenheiten erfüllt die Seele mit dem Begehren ihrer wieder 
habhaft zu werden. Aus der allmählich erwachenden Erinnerung 
wächst alles ideale Verlangen. Sobald Schönes oder Gutes vor der 
Seele sich zeigt und die Erinnerung an die Ideen weckt, erwacht 
der Liebestrieb nach seinem Besitz 4). Entzücken erfasst die Seele 
und die Ahnung eines Höheren, d e sinnliche Erscheinung weit Über­
treffenden erfüllt sie mit staunender Begeisterung. Es regt sich in

1) Theact. 176 B,
8) Phil. 35, 0. Bei der von Plato angenommenen Dreitheilung der Seele geht 

das ČTti&Vfitjrv/.ov auf Befriedigung des sinnlichen das ko) lOTixiv auf Be­
friedigung des geistigen Menschen.

8) Rep 490 A.—B.
4) W ildauer, zur Psychologie des Willens bei Sokrates, Platon, Aristoteles

H ., S. 69.
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ihr der Trieb nach Erkenntnis, die Grundbedingung jeder wahren 
Philosophie1). So ist die Anamnesis die Voraussetzung und treibende 
Macht des rationalen Begehrens.

Ich will nun versuchen darzulegen, welche Bedeutung die Ana­
mnesis für die Platon eigentümliche Methode der Forschung, für die 
Mäeutik, hat. Den Namen hat Sokrates scherzend von der Be­
schäftigung seiner Mutter, der hochansehnlichen und wackeren Heb­
amme (//«r«) Phänarete hergenommen2). Wie jene es verstehe, eine 
Diagnose auf Schwangerhaft zu stellen, so habe auch er die Fähigkeit 
zu erkennen, ob jemand mit irgend einem geistigen Erzeugnis gleich­
sam schwanger gehe. Sache der Hebamme sei es, durch Arzneimittel 
und kräftige Sprüchlein die Geburt zu fördern, wenn auch vielleicht 
dabei heftige Wehen nicht zu vermeiden sind. Gerade so verfahre er, 
wenn er ein geistiges Product aus irgend einem ans Licht bringen 
wolle. Nach der Geburt sei seine Aufgabe allerdings eine andere. 
Die Hebammen nämlich müssten das Neugeborene mit aller Sorgfalt 
pflegen und für seine Erhaltung sorgen, er aber habe die Lebens­
fähigkeit der zu Tage geförderten Erzeugnisse zu untersuchen und 
jene, welche wie die „Windeier der Vögel“ nichts taugen, scho­
nungslos zu verwerfen. Plato hat diese Sokratische Methode der 
Forschung sich angeeignet und mit vollem Bewusstsein in seinen 
Schriften geübt. Ein artiges Probestückchen dieser Kunst gibt er 
uns in dem schon oben genannten Meno. Sokrates will darthun, dass 
alles Lernen nur Wiedererinnerung ist, und dass es nur auf eine 
geschickte Fragestellung ankomme, um die in der Seele gleichsam 
schlummernden Erkenntnisse zu wecken. Zu diesem Behufe lässt er 
einen Sclaven, der nicht die geringste Erziehung genossen, rufen 
und entwickelt an der Hand einiger in den Sand gerissenen Figuren 
nach und nach durch entsprechende Fragen den pythagoreischen 
Lehrsatz.

Die Aufgabe wird allerdings hauptsächlich von Sokrates gelöst, 
denn er führt zielbewusst die ganze Untersuchung und thut besonders

!) Vrgl. den sinnreichen Mythus von Eros, dem Sohne der Penia und des Poros 
im Svmp. p. 203. Zeller, Philos. der Griechen, II., 1. S. 512.

2) Thäet. p. 149 ff.
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durch Ziehung der Diagonalen die entscheidenden Schritte; aber der 
Sclave leistet durch seine richtigen oder unrichtigen Antworten doch 
auch einen kleinen Beitrag zur Lösung des Problems *). Jedenfalls 
ist der Beweis dafür erbracht, dass der Sclave imstande ist, den 
Auseinandersetzungen des Sokrates mit Einsicht zu folgen und an 
das ihm irgendwie Gegebene aus sich heraus neue Gedanken und 
Vorstellungen anzuknüpfen. Diese Fähigkeit würde durch weitere 
Übung natürlich erstarken und ihn endlich in den Stand setzen, 
selbständig an die Lösung grösserer Fragen zu gehen.

Für die Methode wichtig ist dabei der Umstand, dass erstens 
ein gewisser Anlass, eine gewisse Bedingung zur Forschung gegeben 
ist, (in dem vorliegenden Falle ein Quadrat auf der Basis von 2 Fuss) 
und zweitens dass an dem gesuchten Resultat gewisse Merkmale sich 
finden müssen (hier die Basis eines Quadrats von 8 Quadratfuss 
Flächeninhalt). Nur durch eine mehr oder weniger genaue Fixierung 
des gesuchten Resultates entgeht man dem oben angeführten eri­
stischen Satz gegen die Möglichkeit der Erkenntnis. Sache des 
Lehrers ist es, aus dem gegebenen Anlass durch gee'gnete Frage­
stellung Erinnerungen in dem Lernenden wachzurufen. Aber mit der 
Hervorbringung dieser ist es nicht abgethan. Sie müssen einer 
genauen Untersuchung unterworfen und abgewiesen werden, wenn 
sie dem gesuchten Resultat nicht entsprechen. Im Gegensätze zu 
den Sophisten, die auf jede beliebige Frage in kurzer oder langer 
Rede antworten zu können, vergaben, kannte Sokrates nur e in e  Art 
der wissenschaftlichen Gesprächsführung, bestehend in einem ge­
meinsamen Forschen, dessen Zweck die Erkennung des gesuchten 
Gegenstandes ist. Überzeugt, dass nur der nach dem Wissen verlangt, 
der zur Erkenntnis seines Irrtliums oder seines Nichtwissens gekom­
men ist, sieht Sokrates seine Lebensaufgabe darin, sich selbst und an­
dere zu prüfen (il-eidZetv xal lU yyhiv). Das Wissen, welches der Ler­
nende gewinnen soll, und das nach Platos Auffassung in der Seele 
desselben schon von Anfang her vorräthig ist. muss vom Lehrer

i) Peipers, Untersuchungen über das System Platos I., S. ‘221 ff. hat die Auf­
gabe sehr anschaulich analysiert und ihre Bedeutung trefflich auseinander­
gesetzt.
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gehoben werden. E r irms? den Anstoss geben, dass die Seele sich 
ihres Inhalts wieder erinnere, er muss die Anamnesis herbeiführen, 
die im Bilde der Mäeutik nichts anderes ist als das Gebären (zöy.oi) 

von Erzeugnissen, mit denen die Seele schon schwanger war, ein 
Herausgeben dessen, was sie in sich verschlossen trug. Stehen die 
so producierten, oder im Sinne Platos reproducierten Erinnerungen 
mit den Merkmalen des Gesuchten nicht im Einklang, so muss der 
Process des Gebarens so lange wiederholt werden, bis das Resultat 
ein befriedigendes ist. Der mühsamen Arbeit aber wie den wieder­
holten „Wehen“ muss man sich aus Liebe zur Wahrheit in dem 
Verlangen nach reiner Erkenntnis unterziehen.

Sokrates gieng bei der Prüfung geistiger Erzeugnisse so unnach­
sichtig und erfolgreich zu Werke, dass er manchen geradezu unheim­
lich war, wie der Umstand zeigt, dass er im Meno *) mit einem 
Zitterrochen verglichen wird, dessen Schlag ebenso betäube, wie 
Sokrates die sich mit ihm Unterredenden verwirre. Ohne Selbst­
erkenntnis und ohne Zerstörung des trügerischen Scheins gibt es 
keine wissenschaftliche Forschung. So hat Plato gedacht und darnach 
ist er in seinen Schriften verfahren, von denen viele mit einem ne­
gativen Resultate, mit der Zerstörung eines vermeintlichen Wissens 
enden. .Am Schlüsse des Theätet nach den erfolglosen Bemühungen, 
eine Definition des Wissens in strengem Sinne zu geben, sagt So­
krates: „Wenn du nun später dich bemühen wirst, o Theätet, mit 
ändern als den seitherigen Versuchen hervorzutreten, so wirst du, 
falls dir dies gelingt, jedenfalls Dank der Prüfung, die wir soeben 
durchgemacht haben, mit besseren Vorschlägen versehen sein und 
falls du unfruchtbar bleibst, dann doch für die Menschen, die mit 
dir verkehren, ein anspruchsloserer und freundlicherer Gesellschafter 
sein, da du nun in der richtigen Selbsterkenntnis nicht meinst, etwas 
zu wissen, was du nicht weisst. Soviel vermag meine Kunst zu be­
wirken, die ficueiu, mehr aber nicht, nichts habe ich von dem Wissen 
ailer der grossen und bewundernswerten Männer der Gegenwart und 
Vergangenheit“ 2).

1) Meno, p. 80. A.
2) Siehe Peipern, S. 237 &
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Es erübrigt mir noch in Kürze auf die Stellung hinzuweisen,
welche verschiedene nachplatonische Philosophen, zumal in den ersten 
Jahrhunderten der christlichen Zeit der Anamnesis gegenüber ein­
genommen haben. Anlass dazu bieten die. geistvollen Arbeiten Teich­
müllers. In seinen „Studien zur Geschichte der Begriffe“ und einer 
scharfen Streitschrift gegen Zeller (die Platonische Frage, Gotha 1876) 
hat dieser Gelehrte mit bewundernswertem Scharfsinn die bisherige 
Auffassung der Platonischen Philosophie einer zersetzenden Kritik 
unterworfen und sich gegen die mehr denn 2000jährige Überlieferung 
auflehnen zu müssen geglaubt. Es kann keinem Zweifel obliegen, 
dass die Teichinüller’sche Auffassung uns Plato wirklich als den 
„göttlichen“ Mann zeigt, als den grossartigen Denker, dessen weit­
schauender Geist uns mit Staunen erfüllt. Eine abermalige Durchsicht 
der Platonischen Schriften und die mannigfachen von seinen gelehrten 
Gegnern erhobenen Einwände und Bedenken, *) halten den Verfasser 
ab, sich ihm anzuschli essen und in Plato einen Pantheisten zu er­
blicken. Teichmüller läugnet die Realität der Ideen, die nach ihm 
erst durch die Dinge zur Wirklichkeit kommen und verwirft con- 
sequent sowohl die auf der Ideenlehre aufgebauten Beweise für die 
individuelle Unsterblichkeit der Seele als diese selbst sammt Prae­
existenz, Anamnesis, Seelenwanderung und Todtengericht. „Die Wie­
dererinnerung ist um keinen Deut bekannter und wissenschaftlicher 
als die Unsterblichkeit; sie gehört ebenso in den bunten Farben­
kasten der Mythologie.“ (Die Plat. Frage S. 7).

Teichmüller beruft sich mit Vorliebe auf Kirchenschriftsteller, 
besonders auf Athanasius. Insoweit diese die Anamnesis und die 
mit ihr eng verbundene Praeexistenz berühren, herrscht unter ihnen 
keine Übereinstimmung. Die einen wie Origenes, Nemesius, Synesius 
und andere sprechen sich für die Praeexistenz aus, während Irenäus, 
Justinus, Augustinus sich gegen dieselbe entscheiden. Der letztere 
schloss sich eine Zeitlang an die Plat. Anamnesis, später liess er 
sie fahren. E r sagt De Quanti. anim. 34 : anima mihi omnes artes

O Siebek, Recension d. Teiclim. Stud z. Gesch. d. Begriffe. Ztsch. f  Phil. u. 
phil« Kritik, N. F. 68 B. — Bertram Fried. Die U nsterblichkeitslehre P la ­
tons. Ztsch. f, Philos. u. philos. Kritik, B. 72 (1878).
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secum attulisse videtur; nec aliud quidquam esse id quod dicitur
discere, quam reminisci et recordari. Aber Retract 2. heisst es: Das 
sei nicht so zu verstehen, als ob die Seele früher gelebt und ge­
lernt habe, sondern sie vermöge dies quia natura intelligibilis est.

Tertullianus bekämpft die Platonische Ansicht. Nachdem er 
Plato omnium haereticorum condimentarium genannt, fährt er fort *): 
animam retro in superioribus cum deo egisse in commercio idearum 
et iride huc transvenire, et hic quae retro norit de exemplaribus 
recensere, novum elaboravit argumentum, discentias reminiscentias esse.

Lactantius weist ebenfalls die Lehre ab. Inst. div. VII., 22. 
heis«t e s : Plato de anima disserens, ex hoc ait posse cognosci ani-
mas esse immortales atque divinas. quod in pueris mobilia sint in-
genia et ad percipiendum fac'üa; quod ea, quae discant, ita celeriter 
rapiant, uti non tune primum discere illa videantur, sed recognoscere 
atque reminisci. In quo vir sapiens poätis ineptissime credidit. Am 
schärfsten beatm tet sie Arnobius, der Vorläufer des Materialisten 
Lamettrie.

Adv. nat. II., 18. sagt er: quodsi haberent scientias animae 
ab initio homines cuncti omnia scirent nec saeculum esset ullum, 
quod artis esset ignarum alieuius und 19. nachdem er von der 
Überschätzung der menschlichen Fähigkeiten und Kenntnisse ge­
sprochen : ex quo apparet, neque divinas et eruditas advolavisse huc 
animas, quod neque omnes doctae sint neque discere omnes possint 
. . . .  quodsi ea quae discimus reminiscentias esse constaret, ut 
antiquis opinionibus scitum est, conveniebat nos omnes ab una ve- 
ritate venientes unum nosse unumque reminisci. E r führt dann aus, 
dass ein Mensch, der in völliger Abgeschlossenheit gehalten würde, 
auch kein Wissen hätte. Im C. 24. bespricht er die Katechese im 
Menon und sag t: qui (der Sclave) si tibi vere respondet non rerum 
scientia sed intelligentia ducitur.

Wir sehen, dass alle sich mit der Anamnesis als einer ernstlich 
gemeinten Lehre beschäftigen und haben vom Standpunkte der Ideen­
lehre aus keinen Grund, dieselbe aus dem Platonischen Lehrsvstein 
zu streichen.

i) Tert. de Anim», 23.
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Die Bedeutung der Anamnesis ist nach dem Gesagten haupt­
sächlich eine erkenntnistheoretische. Sie stüzt die Platonische Er- 
kenntnislehre in doppelter Weise: einmal liefert sie den Stoff der 
Erkenntnis und zweitens vermittelt sie ihn dem Bewusstsein. Sie 
enthält also sowohl das materiale wie das formale Princip der 
Erkenntnis. Ausserdem steht sie im innigsten Zusammenhange mit 
der Praeexistenzlehre, berücksichtigt die Fähigkeit der Seele, ihren 
Inhalt reproducieren zu können, erklärt das ideale Begehren und 
sucht das Wesen des Lernens darzulegen.

Die Platonische Auffassung vom Zustandekommen der Erkenntnis 
ist von der fortschreitenden Wissenschaft ebenso verworfen worden 
wie seine Ideenlehre. Fasste er aber einmal auf dieser und konnte 
er sich eine höhere Erkenntnis ohne directe Einwirkung der E r­
kenntnisobjecte nicht denken, so war die Annahme der Anamnesis 
eine ganz natürliche Folge. Man hat vielfach die ganze Anamnesis 
bildlich genommen und geglaubt, Plato habe durch sie nur dem 
Gedanken Ausdruck gegeben, dass der menschliche Geist die Fähig­
keit habe, aus dem sinnlichen Bewusstsein allmählich bis zu seinem 
wahren Begriffe — der Vernunft —  sich zu erheben 1). Plato würde 
so denselben Gedanken ausgesprochen haben, dem nach ihm Aristo­
teles seine eigene Gestaltung gegeben. Nach den Ausführungen in 
Rep. VII., p. 518. ist die Erkenntnis der Seele ursprünglich ein­
wohnend ; sie ist irgend etwas Göttliches, eine Fähigkeit, welche die 
Seele nie verliert. Diese Fähigkeit ist auch ohne Bethätigung vor­
handen, sie ist potentiell gegeben und kann unter günstigen Um­
ständen jeden Augeblick zur Erfüllung kommen. Auch im Theätet, 
p. 197. ff. wird zwischen möglichem und wirklichem Wissen unter­
schieden. Plato nennt die beiden Zustände t"|t? und xrtjmg und meint 
wohl dasselbe, was Aristoteles unter divanu; (potentia) und h io y u a  

(actus) versteht. Diese Übereinstimmung berechtigt uns jedoch nicht 
die Anamnesis nur bildlich zu nehmen; denn Aristoteles steht auf 
einem ganz ändern Standpunkte. Mit seiner Lehre, dass das Allge­
meine dem Einzelnen immanent sei, bekämpft er die Platonische 
Ideenlehre und ihm ist das Lernen nur insofern eine Wiedererinnerung

i) Braut, die Platonische Lehre vom Lernen als einer W iedererinnerung.
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als wir die Einzeldinge dadurch erkennen, dass wir sie dem Allge­
meinen, dessen Kenntnis wir schon früher haben, unterordnen').
Ihm ist die Anamnesis eine Verbindung von gehabten Vorstellun­
gen unter Mitwirkung des Willens, gleichsam ein Syllogismus, wes­
wegen sie auch nur dem Menschen gegeben i s t2).

1) Arist. An. pr. 67, 21.; An. post. 71, 28.
2) A rist. de mem. 2: *Ov d ’ ava^ifirqaxea& ai Ovdiv r äv yvmQl^Ofiimv £ä><nv

([istfyei) nXrjv äv&gmnos.

- ^ X k >
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Für die n icht obligaten L ehrgegen stän d e .

L e h r e r Geistlich
Weltlich

Lehrgegenstand
Zahl der 

wöchentl. 
Stunden

Anton Riedel weltlich Kalligraphie 
Zeichnen am O b.-fipm .

2.
2.

Johann F isch er dto. Turnen 8.

P. Hugolin S a ttn er geistlich 
F. 0. P. Gesang 4.

II. Lelirverfassung.
a) Für die obligaten  L eh rg egen stän d e .

I . C l a s s e .

R elig ionslehre 2 S tunden. K atekizem .
L ate in isc h e  S p rache  8 S tunden. F o rm en leh re  d e r w ich tigsten  reg e l­

m ässigen F lex io n e n , eingeüb t in  beiderseitigen  Ü bersetzungen. M em orie­
ren  d er V oeabeln , sp ä te r  je d e  W oche eine schriftliche H aus- und  S chul­
au fgabe.

D eu tsc h e  S p rache  4  S tunden. F o rm en leh re  des N om ens und  Verbs. 
L eh re  vom einfachen und  erw eite rten  S atze. —  R ech tsch re ib en , Lesen, 
S prechen, V orträgen . A usarbeitung  von S ätzen  und  k le inen  E rzäh lungen . 
A lle 10 T ag e  eine schriftliche A rbeit.

S lo v e n is c h e  S p rac h e  3 S tunden. F o rm en leh re  des Nom ens und 
V erbs. L eh re  vom  einfachen (erw eite rten  und einfach  zusam m engesetzten) 
S atze. L esen , S prechen, V ortragen . A usarbeitung  k le in e r E rzäh lungen . 
A lle 8 T a g e  eine schriftliche A rbeit.

G eographie 3 S tunden. F undam en ta lsä tze  d er m athem atischen  und 
physischen  G eographie in  elem en ta re r W eise e rö rte rt. —  B eschreibung  
d e r  E rdoberfläche nach  d er N a tu r , den V ölkern und  S taa ten . K arten ­
lesen, K artenzeichnen .

A rithm etik  3 S tunden . D ie  4  Species m it ganzen  unbenann ten  
und  einfach  benannten  Z ah len . M etrisches Maas- und  G ew ichtssystem .
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T h e ilb a rk e it;  g rösstes Mass und k le instes V ielfaches m ehre re r Z ahlen . 
D ie gem einen  B rüche. D ecim albriiche. D as R echnen m it m ehrfach  be­
nann ten  Z ahlen .

G eom etrie . D ie  G rundgeb ilde , G erade , K reis, W inkel und P ara lle len . 
D as D re ieck  m it A usschluss der Congruenzsätze. NB. A bw echselnd eine 
S tunde  A rithm etik , eine S tunde G eom etrie. — Je d e n  M onat eine S chul­
arb e it. H ausaufgaben  nach  B edarf.

N a tu r g e s c h ic h te  2 S tunden. I. S em ester. S äu g e th ie re . 11. Se­
m este r. N iedere  T hiere .

Zeichnen  4 S tunden . Z eichnen  ebener, g e ra d e r  und  k rum m lien iger 
geom etrischer G ebilde aus fre ie r H and  nach  T afelzeichnungen  m it kurzen 
passenden  E rk lä ru n g en . —  M onatlich eine A ufgabe.

II . CI a  s se.

R elig ionslehre  2 S tunden . L itu rg ik a .
L a te in ische  S p rache  8 S tunden. F o rm en lehre  d e r se lteneren  und 

un reg e lm ässig en  F lex ionen , e ingeüb t w ie in  der I. C lasse. D as U nent­
beh rlich e  aus der S yn tax . M em orieren , häusliches P ra ep a rie re n . Je d e  
W oche eine schriftliche A ufgabe.

D e u tsc h e  S p rac h e  3 S tunden. W iederho lung  und  E rgänzung  der 
F o rm en leh re , S a tzverb indung , Satzgefüge. L esen , Sprechen , V ortragen . 
S chriftliche A ufgaben  a lle  14 T age .

S lo v e n is c h e  S p rac h e  3 S tunden. D ie  C lassenein theilung  d er Verba. 
W ied e rh o lu n g  des U nregelm ässigen  aus d er D eclination . S atz leh re  etc. 

w ie beim  D eutschen.
G eographie und G e sch ich te  4 S tunden . 2 S tunden S pezie lle  Geo­

g rap h ie  von A sien und  A frika. E ingehende B eschreibung  d er v ertica len  
und  horizon talen  G liederung  E uropas und  se iner S trom geb ie te . Specielle  
G eographie von Süd- und W est-E u ro p a . 2 S tanden  Ü ebersich t d er Ge­
sch ich te  des A lterthum s.

Arithmetik  3 S tunden. W iederho lung  und D urchübung  d e r  B ruch­
re c h n u n g , abgekü rz te  M ultip lication und  ab g ek ü rz te  D ivision. D ie 
H au p tsä tze  über V erhältn isse und  P roportionen . E in fache R eg eld e tri m it 
A nw endung  d er P roportionen  und  der S ch lussrechnung. D as W ich tig ste  
üb er M ünzen, M asse und  G ew ichte. P rocen trechnung . E infache Zins- und 
D iscontrechnung.

G eom etrie . Congruenz d er D re iecke  und A nw endungen. D ie 
w ich tig sten  E igenschaften  des K re ise s , d e r V ierecke und  V ielecke. NB. 
Abwechselnd eine Stunde Arithmetik, eiue Stunde Geometrie. Schriftliche 
Arbeiten w ie  in der 1. Classe.
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N a tu r g e sc h ic h te  2 S tunden . I . S em ester. A m phib ien , R eptilien , 
F ische und  Vögel. II. Sem ester. B otanik .

Zeichnen 4  S tunden . Z eichnen räum licher geom etrischer G ebilde, 
d u rchgefüh rt nach perspectiv ischen  G rundsätzen. Zeichnen des F la c h ­
ornam entes.

UI. 01 a  s s e.

R elig io n s leh re  2 S tunden. Z godbe sv e teg a  p ism a s ta re  zaveze in 
šege izraelske.

L a te in ische  S p rache  6 S tunden . 3 S tunden. G ram m atik . C asus­
leh re  , eingeüb t an  m ündlichen und  schriftlichen  Ü bungsbeispielen. 3 St. 
C ornelius Nepos. P ra ep a ra tio n . —  Alle 14  T a g e  eine Com position, a lle  2 
W ochen  ein P ensum . (P riv a tlec tü re .)

G riech ische  S p rache  5 S tunden . R egelm ässige F o rm enlehre  m it 
A usschluss d e r V erba auf /u, eingeüb t an  beiderseitigen  Ü bersetzungen. 
M em orieren d er V ocabeln , P ra ep a ra tio n . Im  I I .  S em ester a lle  14 T ag e  
ein  Pensum , a lle  4  W ochen eine Com position.

D eu tsche  S p rache  3 S tunden. W iederho lung  und E rgänzung  d er 
G ram m atik  beim  Lesen. V ortragen  m em orierter G edich te und p rosaischer 
S tücke. — Alle 14 T a g e  eine schriftliche A ufgabe.

S lov en isch e  Sprache  3 S tunden . C asuslehre . D as übrige  w ie  beim  
L atein ischen  und D eutschen. — A lle 14 T ag e  eine schriftliche A ufgabe.

G eographie und G esch ich te  3 S tunden. 2 S tunden  Specielle G eo­
g ra p h ie  des übrigen  E uropa (m it A usschluss Ö sterre ich -U ngarns), dann  
A m erikas und  A ustraliens. 1 Stunde Ü bersich t d e r G eschichte des 
M itte la lte rs. Am Schlüsse R ecap itu la tion  m it H ervorhebung  der c h a ra k te ­
r istischen  M omente aus d er G eschichte des betreffenden österre ich ischen  
L andes und  ih re  Beziehung zu d er G eschichte d er übrigen  T heile  der 
M onarchie.

M athematik 3 S tunden. A bw echselnd 1 St. A rithm etik , 1 St. Geo­
m etrie. D ie v ie r Species m it allgem einen  ganzen  und gebrochenen  Z ah len . 
E rh eb en  specie lle r Z ahlen  zur 2 ten und  3 ten Potenz. A usziehen d e r  Q ua­
d ra t-  und  K ubikw urzel aus decadischen  Z ah len . C om binationslehre. 
G eom etrie, K re isleh re . Construction und B eschreibung d er E llipse, Ilyper* 
be i und  P a rab e l. —  A ufgaben w ie in d e r I. Classe.

N a tu r w isse n sc h a f te n  2 S tunden. I. Sem ester. M ineralogie II. Sem . 
P hysik . A llgem eine und  besondere E igenschaften  d er K örper, Chem ie 
und Wärme.
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Zeichnen  4  S tunden . Ü bungen im  O rnam entzeichnen n ach  der 
V orzeichnung a n  d er T afel. E rk lä ru n g  liber d ie  S ty la rten  derselben. 
Ü bungen nach  farblosen und polychrom en M usterb lä ttern . F ortsetzung  
des M odellzeichnens.

IV.  C l i m e .

R elig ionslehre  2 S tunden . Z godbe sv. pism a uove zaveze in * 
zem ljepis sv. dežele.

L a te in ische  S p räche  6 S tunden. 2 S tunden  W iederho lung  der 
C asu s leh re , T em pora und  M odi, ln liu itiv , P a r t ic ip ,  G erundium  und 
S upinum . M ündliche und  schriftliche Ü bersetzungen  in ’s L atein ische . 
D as  w ich tig ste  aus d e r  P rosod ie  und M etrik  in  V erbindung m it m e tri­
schen  Ü bungen. 4  S tunden  C aesar B ellum  G allicum  I. und  I I .  —  Alle 
14  T a g e  ein  P ensum  u n d  eine Com position.

G riech isch e  S p rac h e  4 S tunden . W iederho lung  d e r  b isher durch­
genom m enen F o rm e n le h re ; P e r fe c t,  P a ss iv a o r is te , V erba au t fxi und a> 
und  V erba anom ala . Ü bersetzung  en tsp rechender B eispiele und  L ese­
s tü c k e  und  M em orier-Ü bungen n ach  S chenk ls E lem entarbuche. —  S chrift­
liche A rbeiten  w ie im  I I .  S em ester d e r I I I .  C lasse.

D eu tsc h e  S p rache  4  S tunden . S achliche und  g ram m at. synt. E rk lä ­
ru n g  d e r  L ese s tü c k e , V o rtra g en , P e rio d e n b a u , P rosod ik  und M etrik, 
T ropen  und  F ig u ren . — A lle 14 T ag e  eine schriftliche A rbeit.

S lo v e n is c h e  S p rache  3 S tunden. G ra m m a tik , F o rtse tzung  d er 
S y n ta x : M odi, T em p o ra , P eriode. M etrik . L e c tü re , V orträge. — Alle 
14 T a g e  eine A ufgabe.

G eographie und G esch ich te  4  S tunden. I. Sem ester. Ü bersichtliche 
D ars te llu n g  d er G eschich te d er N euzeit m it H ervorhebung  d er fü r den 
H absburg ischen  G esam m staa t w ich tig sten  P ersonen  und  B egebenheiten .
II . S em . S peeielle G eograph ie  der öste rre ich isch -ungarischen  M onarchie 
n ach  den  H au p tp u n k ten  ih res  g eg en w ärtig en  Z ustandes im  H inblick  au f 
d ie  w ich tig sten  T h atsach en  ih re r G eschichte und  u n te r H ervorhebung  
d es  en g e ren  H eim atlandes.

M athem atik  3 S tunden. V erthe ilt w ie in  d e r I I .  G leichungen  des 
e rs ten  G rades m it einer und zw ei U nbekann ten , zusam m engesetzte R egel- 
d e tr i ,  d er K ettensa tz , d ie  Z inseszinsrechnungen. A nschauungsleh re : S te­
reom etrie , B erechnungen  d er O berfläehe und  des kubischen  In h altes  der 
K örper. S chriftliche A rbeiten  w ie in  d er I. C lasse.

N atur lehre  3 S tunden . D as  Ü brige  aus d er P hy sik .
Zeichnen  3 S tunden . S tud ien  nach  schw ierigen  o rnam entalen  

M u ste rb lä tte rn , Z eichnen nach  G ypsm odellen. D ie  m enschliche F ig u r 
w ird  in  den  K re is  d e r  Ü bungen aulgenom m en. —  M onatlich eine A ufgabe.
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V. ( M a s s e .

Rel ig ions leh re  2 S tunden. A pologetik.
L a t e in i s che  S p r a c h e  6 S tunden. L iv ius lib. I  und X X I, C. 1— 30. 

Ovid. T rist, lib. IV . el. 3 und  10, F as t. lib. I I ,  v. 6 8 7 — 710, F ast. Iib. 
I I ,  v. 1 9 5 — 24-', M etam . lib. I , v. 89 -1 6 2 , lib. I I ,  v. 1— 366. lib. V II, 
v. 1 — 158, üb . X , v. 1— 77, lib. X IV , v. 3 2 0 — 434 , lib. X I, v. 1— 84. 
G ram m atisch-sty listische Ü bungen. P ra ep a ra tio n . —  M onatlich ein P ensum  
und eine Com position.

Gr iech i sch e  S p r a c h e  5 S tunden . C hrestom ath ie aus  X enophon 
von Schenkt. A uabasis A. K yros d e r  Jü n g e re , I, II, I I I ,  IV. B. X eno­
phon, V , V III. E rinnerungen  an  S okra tes, I. H om ers I lia s  I, I I .  A lle 8 
T a g e  g ram m atische Ü b u n g e n , C asuslehre . P ra e p a ra tio n  m it M em orieren 
d e r  V ocabeln. W iederho lung  d er F orm enlehre . —  Alle 4  W ochen eine 
Com position und ein Pensum .

Deu t s che  S p r a c h e  3 S tunden. G ra m m a tik : J e d e  2. W oche 1 St. 
L a u t le h re : U m laut, B rechung, A blaute. W ortb ildung . L ec tü re  m it beson­
d ere r R ücksich t a u f  die C h a ra k te ris tik  d e r epischen, ly rischen  und  d id a k ­
tischen  G attung . D ee lam ieren  g e le rn te r G edichte. —  Alle 14 T a g e  eine 
sch riftliche A ufgabe.

S l o ve n i sc he  S p r a c h e  2 S tunden . L eh re  von den T ropen  und 
R edefiguren. M e trik , L y rik . L esen und  E rk lä ren  au sg ew äh lte r S tücke. 
V o rträg e . —  A ufgaben  w ie im  D eutschen.

Geograph ie  und G esc h i c h t e  3 S tunden . G eschichte des A lterthum s 
bis zur E roberung  I ta lien s durch d ie  Röm er m it s te te r  B erücksich tigung  
d e r  h iem it zusam m enhängenden  geograph ischen  D aten .

M a th em at ik  4  S tunden . 2 S tunden  A lgebra . Z ahlensystem . D ie 
4  Species in  a lgeb ra ischen  A usdrücken. T h e ilb a rk e it d e r Z ah len . L ehre  
d e r  Brüche. P roportionen  m it A nw endung. G leichungen des I. G rades 
m it einer und m it m ehreren  U nbekann ten . G eom etrie 2 S t. P lan im etrie . 
S ch riftliche  A rbeiten  w ie in  d er I. C lasse.

N a tu rg e s c h ic h te  2 S tanden . I .  Sem ester. M ineralogie in en g e re r 
V erb in d u n g  m it G eognosie. II. Sem ester. B o tan ik  in en g e re r V erbindung 
m it P a laeon to log ie  und geog raph ischer V erbre itung  d er Pflanzen.

VI. C la s s e .

Re lig ions lehre  2 S tunden. C hristkatho liscbe G laubenslehre .
L a t e in i s ch e  S p r a c h e  6 S tunden. 5 S tunden S allustius bellum  

Ju g u rth . (v o lls t.) ; C icero in Catil. V ergil A eneis lib. I . ,  E cloga I. V. 
G eorg ica  I I . ,  136— 176. 3 2 3 — 345. 4 5 8 — 540. I II  3 3 9 — 383. 4 7 8 - 5 6 6 .

&
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IV . 3 1 5 — 558. C aes. b.c. the ilw eise  a ls  P riv a tlec tiire . 1 S tan d e  g ram - 
m atisch-sty listische Ü bungen. P ra ep a ra tio n . —  A ufgaben  w ie in  d e r V. CI.

G riech isch e  S p rac h e  5  S tunden . H om er I lia s  IV , VI, X II ,  X IV . 
H erodot üb . V II. G ra m m a tik : G e n e ra , te m p o ra , m odi des Verbs. C. §§. 
4 7 6 — 558. —  A lle 4  W ochen eine sch riftliche  A rbeit.

D eu tsc h e  S p rac h e  3 S tunden . G r a m m a t ik A l le  14 T a g e  1 S tunde 
G enealog ie  d e r  germ an ischen  S p rachen . E in füh rung  in  e in ige  w ich tigere  
P rinc ip ien  d e r  S prachb ilduug . L ec tü re : K lo p sto ck , (W ie lan d ), L essing. 
A lle 3 W ochen eine schriftliche A rbeit.

S lo v e n is c h e  S p rac h e  2 S tunden . D ie E p ik . L ec tü re  n ach  Jan ež ič  
m it sach lichen  und aesthe tischen  E rk läru n g en . Ü bungen  im  V ortrage. 
R epetition  d er S yn tax . —  A ufgaben w ie  in  d e r  V. Classe.

G eographie und G e sch ich te  3 S tunden . Schluss d e r  G eschich te d er 
R öm er von d e r  A usbreitung  ih re r H errsch a ft ü b er d ie  G renze h inaus 
bis zum U n terg an g e  des w eström ischen R e ich es, G eschich te des M ittel­
a lte rs  , e ingehende B ehand lung  d e r  G eschich te des P ap stth u m s und  
K aiserthum s, d ag eg en  E insch ränkung  d e r  T errito ria lg esch ich te  a u f  die 
um versa lh is to risch  w ich tigsten  B eg eb en h eiten ; s te te  B erücksich tigung  der 
C u ltu rgesch ieh te  und G eographie.

M athem atik 3 S tunden . A bw echselnd 1 S t. A rith . 1 S t. Geom.
1) P otenzen , W u rze ln , L o g a rith m en , Q u ad ra tisch e  G leichungen  m it e iner 
U nbekann ten . 2 ) S tereom etrie  und  T rigonom etrie . —  A ufgaben w ie in  
d e r  I. C lasse.

N a tu r g e s c h ic h te  2 S tunden . Zoologie in  en g e r V erb indung  m it 
P a laeon to log ie  und g eo g rap h isch e r V erbre itung  d e r  T h iere .

VH. C l a s s e .

R elig ion sleh re  2 S tunden . C hristka tho lische  S itten leh re .
L ate in isc h e  S p rac h e  5 S tunden . 4  S t. V erg ils  A eneis IV. V. VI.

V II. V IH . C iceros V errinen IV . und  V . und  C ato m aior. 1 S t. g ram -
m atisch-sty listische Ü bungen . P ra e p a ra tio n . (P riv a tlec tü re  au s V erg. A eneis). 
A ufgaben  w ie in  d er V. Classe.

G riech ische  S p rache  4  S tunden . D em osthenes O lynth . I. und  H I.
g . P h il, ü b er d ie  A ngel, im  Chersones. H om ers O dys. X II , X V I. A lle
8 T a g e  g ram m atische  Ü bungen. W iederho lung  d er M oduslehre. A bschluss 
d e r  G ram m atik  m it d e r  L eh re  von den P a rtik e ln . —  M onatlich eine 
schriftliche A rbeit.

D eu tsc h e  S p rache  3 S tunden. L ec tü re  (zum  th e il nach  dem  L ese­
b u ch e): L essing  (Schluss), H erder, G oethe, S chü le r. L ite ra tu rg esch ich te  von 
L easing bis zu Schillers T ode. R edeübungen . —  A ufsätze w ie  in  der V I .  CI.
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S lo v e n is c h e  Sprache  2 S tunden. D ra m a tik : M aria S tu art. Alt- 
slovenisehe F o rm en leh re . V orträge. —  A lle 3 W ochen eine schritt. A rbeit.

Geographie und G esch ich te  3 S tunden . G eschichte d e r N euzeit 
m it besonderer H ervo rhebung  d e r  durch  die re lig iö sen , politischen und 
w irtschaftlichen  U m w älzungen hervo rgeru tenen  V eränderungen  im  B ildungs­
g än g e  d er C ulturvü lker und m it fo rtw äh ren d er B erücksich tigung  d e r  Geo­
graph ie .

M athematik 3 S tunden . A bw echselnd 1 S t. A rith . 1. St. Geom.
1) G leichungen des 2 ten G rades, E xponential- und  unbestim m te G leichungen, 
P rogressionen  m it A n w endung , C om binationslehre nnd binom. L ehrsa tz .
2) A nw endung d e r  A lg eb ra  a u f  G eom etrie und  an a ly t. G eom etrie. 
S chriftliche A rbeiten  w ie in  d e r  I. C lasse.

P hysik  3 S tunden . A llgem eine E ig en sch a ften , M echan ik , W ärm e, 
G rund lehren  d er Chem ie.

P h ilo so p h isc h e  P ropaedeutik  2 S tunden. L ogik .

VIII. C l a s s e .

R elig ionslehre  2 S tunden. K irchengeschieh te.
L ate in isc h e  Sp rache  5 S tunden . 4  S t. T a c itu s , G erm . 1— 2 7 ; 

Ann. I , 1— 15, 7 2 — 81; II, 2 7 — 43, 5 3 — 6 1 ; I I I ,  1— 20. D ialogus als 
P riv a tlec tü re . H ora tii C ar. 1. 1— 4, 10— 12, 14, 15, 18, 20, 22, 29, 
32 , 37 . I I . 2, 3, 5, 7, 9, 10, 13, 14, 18. I I I .  1, 2, 4 , 13, 18 , 30. IV. 
2, 3, 7, 9. Epod. 2 . S a t. I . 1, 4, 6, 9. II. 2, 8. E p ist. I .  1, 2, 10, 19, 
20. Ad P isones. 1 S tunde gram m atisch-sty listische Ü bungen. P ra ep a ra tio n . 
A ufgaben  w ie in  d er V. Classe.

G riech ische  S p rache  5 S tunden. P la to s  A pologie , C harm ides 
L aches. H om ers O dyssee 23 und  24. Sophokles’ E lek tra . P ra ep a ra tio n  
und schriftliche A rbeiten  w ie in d e r V II. C lasse.

D eu tsc h e  S p rache  3 S tunden. L ec tü re  (zum the il nach  dem  L ese­
b u ch e ): G o e th e , S ch ille r , L essings Laokoon. L ite ra tu rgesch ich te  des 19. 
Ja h rh u n d e rte s . R edeübungen. —  A ufsätze w ie in d e r V I. Cllasse.

S lo v e n is c h e  S p rache  2 S tunden. Alt- und neuslovenische L ite ra tu r , 
altsloveniscbe G ram m atik  (F o rtse tzung  und  Schluss). L ectü re. V orträge. 
A ufgaben  w ie in d er V. Classe.

G eographie und G e sch ich te  I. Sem. G eschichte der österreichisch- 
u ngarischen  M onarchie in ih re r w eltgesch ich tlichen  S tellung  un te r g le ich­
ze itiger K ecapitu iatiou  d er Beziehungen Ö sterreich-U ngarns zu den ändern  
S taa ten  und Völkern. Ü bersichtliche D ar-te liu n g  d er bedeu tendsten  
T h a tsach eu  aus d e r inneren  E n tw ick lung  des K aisers taa tes .

5*
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I I .  S em ester 2 S tunden. E ingehende S ch ilderung  d e r  w ich tigsten  
T h a tsac h en  über L an d  und L eu te , V erfassung und  V erw altung , P roduction  
u n d  C ultur d e r  öste rr.-ung . M onarchie m it V erg le ichung  d e r  heim ischen 
V erhältn isse  und d er a n d e re r  S ta a te n , nam entlich  d e r  europäischen  
G ro sstaa ten . 1 S tunde R ecap itu la tion  d er w ich tigeren  P a r tie n  d er 
g riech isch en  und  röm ischen G eschichte.

M athem atik 2 S tunden. Ü bungen  im L ösen m athem atischer Problem e, 
zusam m engefasste  W iederho lung  des m athem atischen  U nterrich tes. Schrift. 
A rbeiten  w ie in d er I. C lasse.

P hysik  3 S tunden . S chw ingungen  und  d e r  S c h a ll , A k u s tik , M a­
gnetism us, E le k tric itae t, G rund lehren  d er C hem ie. O ptik.

P h ilo so p h isch e  P ropaedeutik  2 S tunden. P sychologie.

b) U n terr ic h ts sp rac h e .

In  d e r  I . I I . und  III . C lasse w a r  das  S lovenische d ie U nterrich ts­
sp rach e  für a lle  G egenstände m it A usnahm e des deu tschen  S p rach u n te r­
rich tes und  des G riechischen.

In  d e r IV . C lasse w a r  d as  S lovenische die U n terrich tssp rache  für 
a lle  G egenstände m it A usnahm e des deu tschen  und  griech ischen  S p rach ­
u n te rrich tes , d e r  G eograph ie  und  G eschich te und d er M athem atik .

Am O ber-G vm nasium  is t d as  S lovenische nu r beim  slovenischen 
S p rach u n te rrich te  U n te rr ic h ts sp ra c h e , a lle  üb rigen  G egenstände w erden  
in  deu tscher S p rach e  u n te rrich te t.

c) Für die n ich t obligaten  L ehrgegen stän d e .

Gesang. I. A btheilung . E rk lä ru n g  des S tim m organs, V erhaltungs­
reg e ln  beim  S in g e n , N otenkenn tn iss, T a k te in th e ilu n g , T em p o , In te rv a ll­
üb u n g en ; D ur- und M oll-T on le ite r, R egeln  des V ortrages. Ein-, zwei- 
und  dreistim m ige L ieder. I .  S em ester 25, I I .  Sem esti r  24  Schüler. —  
2 S tunden w öchentlich. —  II . A b theilung  W iederho lung  der G esangs­
theo rie  m it besonderer R ücksich t a u f  die R egeln  des V ortrages. W elt­
liche und  k irch liche L ied er in v ierstim m igen gem ischten  Chören. I. Se­
m ester 47 , I I .  Sem ester 4 4  S chüler. —  2 S tunden  w öchentlich.
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Um den G esa n g , w elcher u n te r d er L eitung  des ausgezeichneten  
Lehrers, nunm ehrigen  G uard ians d e r P . P . F ranziscaner, H errn  P . H ugolin  
S a ttn e r, seh r ged iehen  ist, noch m ehr zu fö rd e rn , kau fte  d er B erich te r­
s ta tte r  1881 ein H arm onium  um  108 fl. 90  k r. aus E igenem . D ieses 
H arm onium  erla u b t d e r  B e rich te rs ta tte r  so lange  beim G esänge im G ym na­
sium  zu b en ü tzen , so lange  P . H ugolin  S a ttn e r  den G esang  daselbst 
un te rrich te t. D ann  fä llt es dem  S tuden ten-U nterstü tzungs-V ere ine zu m it 
d e r B estim m ung , dass es lic itando  v erk au ft w erde und der E rlös dafü r 
einem  A b itu rien ten , dessen V ater ein  k . k. B eam te und  M itglied des 
S tuden ten -U n terstü tzungs-V ere ines von R udolfsw ert in den Ja h re n  1875-1885 
w ar, zu r R eise an eine U n iversitä t gegeben  w erde. D ie E n tscheidung  
über die W ü rd ig k e it bei m ehreren  C om petenten h a t der L eh rk ö rp er des 
k. k. O ber-G ym nasium s zu treffen.

T urnen . F re iübungen  und G erä th tu rn en  (B a rre n , R e c k , R inge, 
w ag rech te  und  senk rech te  L eiter, K le tte rs tan g en , Hoch- und W eitsp ringen), 
in 4  A btheilungen  zu j e  2 S tunden.

Kalligraphie. C urrent- und  L ate inschriftübungen  nach  G r e i n e r g  
S ehreibm ethode. 2 S tunden.

III. Lehrbücher.

F ü r  d i e  R e l i g i o n :

I. C lasse. K atek izem  von L esar.
I I .  „ L itu rg ik a  von Lesar.

I I I .  „ k . k . S chu lb iieherverlag .
IV . „ k. k . S chu lbücherverlag .
V.  „ W app le r Anton D r . ,  L eh rbuch  d er R eligion für d ie  oberen

C lassen d e r  G ym nasien I. T heil. A pologetik.
VI. „ dto. I I .  n G laubenslehre .

V II. „ d to . I I I .  „ S itten leh re .
V III. „ D r. K a ltn e r, K irehengeschich te.
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L a t e i n i s c h e  S p r a c h e :
I . C lasse. a) H rovat, L a tin sk a  slovnica.

b) Žepič, L atinsko-slovenske vaje.
W ie  in  d er I . C lasse.
a) G ram m atik  w ie in  d er I . C lasse.
b) K erm avner, vadbe za I I I .  razred .
c) N epotis C ornelii v itae  ex reeensione C aroli H alm ii.
d)  Rožek, L atinsko-slovensk i slovnik.
a) L a te in ische  S ch u lg ram m atik  w ie in d e r  I. C lasse.
b) Ü bungsbuch  w ie in  d e r  I I I .  C lasse I I .  T heil.
c) C. Ju lii C aesaris  C om m entarii de bello G allico  von 

C. Hoffmann.
d)  O vid von F. C. G ry sar.
a) Schm idt, L a te in isch e  S chu lg ram m atik .
b) Ü bungsbuch  von H au ler.
c) L iv ius von G ry sar.
d) O vid  von G rysar.
a)  G ram m atik  w ie in  d e r  V. C lasse.
b) Ü bungsbuch  von H au ler.
c) S a llu s t von L inker, C icero von K lotz, V ergil von 

Hoffm ann.
a)  G ram m atik  w ie  in d e r  V . Classe.
b) Ü bungsbuch  von Süpfle, I I .  T heil.
c) V ergil u n d  C icero w ie in  d er V I. Classe.
a)  G ram m atik  w ie in  d e r V. Classe.
b) Ü bungsbuch  von Süpfle I I .  T heil.
c) H oraz von G ry sar, T ac itu s  von H alm .

G r i e c h i s c h e  S p r a c h e :

C nrtius G. G riech ische S chu lg ram m atik  von d er I I I . — V III . C lasse. 
Ü bungsbuch  von S chenkl von d e r  I I I . — V III. C hrestom ath ie aus X eno- 
phon  von S chenkl. H om er: I lia s  von H ochegger in  V . V I. O dyssee von 
P a u ly  in  V II . und V II I .  H erodo t von W ilhelm  in V I. D em osthenes von 
P a u ly  in  V II . P la to n  von P a u ly  in V II I .  S ophokles von D in d o rf in  V II I .

D e u t s c h e  S p r a c h e ;

G ram m atik  von H ein rich  in I . — IV . L esebücher von M adiera in  I. 
und I I . , von N eum ann und  G ehlen  in  I I I .  und IV . E g g er 1. T heil in 
d e r  V ., 2. T h eil 1. B and  in  d e r V I., 2. B and in  V II .,  M ozarts deutsches 
L eseb u ch  für O ber-G ym nasien  3. B and in d e r V IH . C lasse. V. und  V I. 
C lasse G ram m , von W illom itzer.

I I .  „
I I I .  „

IV . „

V.

V I.

V II. „

vill. „
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S l o v e n i s e h e  S p r a c h e :

S lovnica und C vetnik von Janež ič  in  d e r  I .— IY . Classe, C vetnik in 
d er V .— V II. Classe. G ram m atik  und  B erilo  von M iklošič in  d e r  V II . 
und  V III . C lasse.

G e o g r a p h i e  u n d  G e s c h i c h t e :

Je se n k o , G eograph ie  in  d e r  I. I I . und III. C lasse. H an n a k , öste r­
reich ische V ate rlan d sk u n d e  U nterstufe in  d e r IV . C I ., O berstufe in der 
Y III . C lasse. Je se n k o , G eschichte in  d e r  I I .  und  I II . C lasse. G indely , 
G eschichte in d e r IV .— V III . C lasse.

A tlan ten  von T ra m p ie r , K ozenn und S y d o w , K ie p e r t, S prunner, 
P u tzg er.

M a t h e m a t i k :

A rith m etik  und G eom etrie fü r U n tergym nasien  von D r. F r. Močnik, 
übersetzt von J .  C elestina  in  d e r  I .— I I I .  C lasse , in  d e r  IV .— V III. CI. 
d ie  L eh rbücher von D r. F r. Močnik. L ogar. T afeln  von S tam pfer.

N a t u r g e s c h i c h t e :

P o k o m y , übersetzt von E rja v e c , T h ie rre ich  in  d e r I . und  I I .  CI. 
P o k o rn y , ü b erse tz t von T u se k , B o tan ik  in  d e r  II. CI. M ineralogie für 
U nter-G ym nasien  von F r. E rjav ec  in  der in. Classe. H ochste tter und  
B isch in g , M ineralogie in  d e r  Y. Classe. W re tsch k o , B otanik  in  d e r
V . C lasse. Schm idt, Zoologie in d e r V I. C lasse.

P h y s i k :

F ü r  d ie  u n te ren  C lassen d er M ittelschulen , A. S enekovič in d e r 
IH . und  IV . C lasse. H and l in  d e r  V II . u n d  V m .  Classe.

P h i l o s o p h i s c h e  P r o p a e d e u t i k :

Lindner in der VH. und VIH. Classe.
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IY. Themen für die schriftlichen Arbeiten.
a )  I n  d e r  d e u t s c h e n  S p r a c h e :

V. C lasse  1. „ S ie h ’ d a ,  s ieh ’ d a ,  T im o th eu s, die K ran iche  des 
Ib y k u s !“ oder die S tra fe  d e r  G ötter an  den M ördern des D ich ters.
— 2. E in  N ovem bertag . —  3. D as G rab  im Busento nach  P la te n .
—  4. D ie  H eim kehr ins V aterhaus. —  5. F rie d ric h  B a rb a ro ssa  nach  
R ückert. —  6. W ie is t d ie  M etapher: „D ie N atu r sch läft in  W in te r“ zu 
b eg rü n d e n ?  —  7. D e r  R ückzug des W in ters. —  8. Mein L ieb ling  im 
N ibelungenliede. —  9. D ie B u rg u n d er bei R üd iger im N ibelungenliede.
—  10. D ie S p rach e  des F rü h lin g s. —  11. D er K am p f D ie trichs von 
B ern  m it dem  R iesen E cke. — 12. M ein G eburtsort. — 13. In h a lt  des 
ersten  G esanges d er I lias.

VI. C lasse .  1. W a lth e r  und  H il tg u n t ,  eine E pisode aus der 
V ölkerw anderung . —  2. W elchen  Einfluss üb te  d ie  B ekeh rung  d e r  deu t­
schen S täm m e zum C hristen thum  auf d ie  E n tw ick lung  ih re r  D ich tu n g ?
—  3. K riem hildens L iebe . L e id  und  R ache. —  4. W elche Züge m ldern  
das  G rauenhafte  in  dem  C h a ra k te r  H ag e n s?  —  5. D er V erfall des R itte r­
thum s nach  M eier H elm brecht. —  6. W ie ze ig t sich die T reu e  in  den  beiden 
deutschen V olksepen? —  7. A llgem eine C h a ia k te r is tik  der deutschen L ite ­
r a tu r  im 17. Ja h rh u n d e rt. —  8. W arum  v erg le ich t A nast. G rün das 
M eer bald  m it einem  „grossen, stillen  F ried h o f1', bald  m it einem  „w eiten  
re ichen  G arten  ? “ —  9. D er M ensch a u f  dem  G ebirge n ach  H allers A lpen.
—  10. Am G rabe K lopstocks. —  11. W er ern ten  w ill, m uss säen.

VII. C la sse .  1. M ajor v. T e l lh d m , ein C h arak te rb ild . —  2. B e­
sc h e id e n h e it, für junges B lut ein  schön G eschm eid und  grosses Gut.
—  3. V erschiedene T hem en zu G oethes Götz von B erlich ingen . — 4. W arum  
v erschm äh t d e r S än g er in G oethes g le ich b e tite lte r  B a llade  d ie goldene 
K ette , b itte t a b e r  um  den B echer m it W e in ?  —  5. W er n ich t vo rw ärts  
geht, d e r  kom m t zurücke. G oethe. —  6. Ü ber d ie  Scheingrösse im  C h a ra k te r
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P h ilip p s  von M acedonien. — 7. A rk a s , ein treu e r D ien e r seines H errn .
—  8. W irk u n g  des G ebirges auf die B ew ohner d e r E bene. —  9. W elcher 
M ittel bed ien t sich d e r  D ich ter im „T a u c h e r“ , um  d ie D arste llu n g  rec h t 
anschau lich  und lebend ig  zu m ach en ?  —  10. W as le h rt uns Schiller 
in  se iner B a llade „der G raf v. H ab sb u rg “ über die P oesie . —  11. Ö ster­
reichs K am p f gegen  N apoleon im  J a h re  1809.

VIII. C lasse  1. Noch is t es T a g ,  d a  rü h re  sich d e r M ann: die 
N ach t tr i t t  ein, d a  N iem and w irken  kann . G oethe. —  2. W orim  bes teh t 
das  T rag isch e  im N ibelungen liede? —  3. D ie  N eug ier von ih re r edlen 
und von ih re r gem einen Seite. —  4. W ie sah  das S täd tchen  aus, w elches 
G oethe zum S chaup latz  seines G edichtes „H erm ann und D o ro th ea“ er­
w äh lt h a t?  5. E in unnütz Leben ist ein früher Tod. — 6. D ie französische 
Revolution als H in te rg rund  in  „H erm ann und  D o ro th ea“ . —  7. Vor 
M enschen sei ein M ann, vor G ott ein  K ind. R ein ick . —  8. W elche 
U m stände in S chillers „M aria  S tu art"  e rreg en  besonders in  uns d ie  
G efühle d er F u rc h t und  des M itleids? — 9. W arum  durfte  w ohl V erg il, 
durften  ab e r n ich t die A rtisten  den L aokoon schre iend  d arste llen ?
—  10. M aria  T heresiens V erd ienste  um  den österre ich ischen  S taa t. 
(M aturitä tsarbe it).

N i c o d e m u s  D o n n e m i l l e r .

b) I n  d e r  s l o v e n i s c h e n  S p r a c h e :

V. Classe . 1- K olike vrednosti je  zgodovina v oliki človeški.
—  2. 17 fitv rüv '/jir/rrr&v 6fii7J.it ärry-rjalg innv trjg anrfifjg, f] Sf r&v novrjQ&v 
xardlvatg. —  3. K tere zasluge im a Rom ul za Rim. — 4. V zgoja m ladine 
pri s ta rodavn ih  P erzih . - 5. U pliv Lyl-urgovih  postav  n a  S partance.
— 6. l ’o k terib  lastnostih  si je pridobil P e rik le s  toliko v e ljav o ?  — 7. Ovi- 
d ijev  životopis. — 8. Š tirje  veki (po O vidiju) — 9. D obrodejn i upliv  
sam ote n a  človeško om iko. —  10 S pom ladansk i sprehod. —  11. P revod  
iz O vid ija  (M etam . lib. v. 3.‘b — 346). —  12 Z ak a j sm e Slovenec n a  
svoje ime ponosen b iti?  — 13. A cti labores jucundi.

F r a n z  B r e ž n i k .

VI. C lasse  1. Moje počitnice. —  2. R azjasn ite  na zg led ih  v 
C vetniku, ka j je in  kako  se deli alegorija . —  3. č lo v ešk o  življenje po­
dobno je  d rev e su , k ak o r raste  in se razv ija . —  4. Božična noč.
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—  5. M inljivost m lad ih  d n i ,  kakšno  ravnilo  sled i iz te g a  za  d ijak a .
—  6 . C iceron konzul. —  7. K te ri ju n ak  a li d ržav n ik  s ta re g a  v e k a  je
moj ljub ljenec in  zak a j. — 8. E ste tičn a  an a liza  ze lenogorskega rokop isa  
„L ju b u šin a  so d b a“ . —  9. Črtom irov značaj v P rešernovem  „K rstu  p ri 
S av ic i“ . —  10. N ev ih ta  n a  m orji. P op is po V ergilu .

J o h a n n  P o l a n e c .

VII. C lasse . 1. Povoljna. —  2. O čitan ji zasebnem , a )  k a j je  brati?  
„N on aucto res m odo, sed  e tiam  p arte s  operiš elegeris . Quint. I .  8 . 5 .“
—  3. K ak o  je  b ra ti?  „L eetio  non c ru d a , sed  m u lta  ite ra tio n e  m ollita  et
confecta m e m o ria e , im ita tion ique tra d a tu r . Id . X . 1. 1 9 ,“ —  4. O S lo ­
vansk i m ito logiji. „ S ta ri K re s“ dr. J a rn ik . —  5. Cie. V errina  IV . 33— 48. 
ro p an je  po m estih  (dispositio). —  6 .  K r. S a m o ,  ig ra . a )  ide ja , b)  kra j 
h ist. c )  k r itik a . — 7. P o litične razm ere  m ed Sloveni o p rihodu  M etodija 
in  C irila. -  8. V ljudnost j e  po trebna . „L ju d je  vsi b ra tje ,  b ra tje  vsi
n a ro d i“ . P re š . —  9. Š kodljivost od lašan ja . (K m et, d ijak ). —  10. O ceni 
časa . „T em pus d iv itiae  m e a e , tem pus a g e r  m eus“ . —  11. P o g led  n a  
šolsko le to  n a z a j;  ka j sem  se učil in  naučil slovenščine.

H r o v a t .

Vlil. 1. S o k ra t in  sofisti. —  2. K ako  etično v rednost im a p r is lo v ic a : 
„D e m ortu is n il n isi b e n e .“ —  3. K ako  dokazu je S o k ra t, d a  m u je  od 
B oga d a n a  n a lo g a  svoje sodržav ljane poboljševati. — 4. H u n y ad i n a  
O grskem . —  5. N ovoslovenščina hči staroslovenščine . —  6. A vstrije 
p reporod  za  M arije T erez ije . —  7. O uplivu  pesn ikov  n a  om iko človeško 
s posebnim  ozirom  n a  slovenske pesn ike. —  8. G rm ljevina, b lisk  in  stre la .
— 9. Važnost S lovanov za  evropsko izobraženost. —  10. K ako  si je  
človek m ogočna d v a  živ lja  p r iro d e , vzduh (zrak ) in  vodo, v svojo korist 
podvrgel. (N aloga za  zrelostn i izpit).

V a j e  v z g o v o r n o s t i :

1. P o k r is t ja n je n je  S lovencev. —  2. V ile  v srbsk i in  slovenski n a ­
rodni poeziji. —  3. C esarica  M arija  T erez ija . —  4. G rško g ledišče.
—  5. N apoleon n a  Ilirskem  in up liv  n jegove ob lasti n a  slovenske dežele.

J o h a n n  P o l a n e c .
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V. Vermehrung der Lehrmittel Sammlungen.

A) L eh re rb ib l io th ek .

a) D u r c h  A n k a u f :

E rziehungs- und U n terrich tsleh re  von W ilhelm  S ch räd e r, 4. Afl., 
B erlin  1882. —  S lovenska S lovnica za  sredn je  šole, sp isa l J .  Šum an v 
Celovci 1884. — D ie a lbanesischen  und  slav ischen  S chriften  von Leop. 
G eitler, W ien  1883. —  A rchiv fü r slav. P h ilo log ie  von V. Ja g ič , V III. Bd. 
H eft 1— 2, V II. Bd. H eft 4 . — L essings L aokoon von B lum ner H ugo, 
B erlin  1880. — Z ur M ethodik des deu tschen  U n terrich ts  von K ern  F ranz, 
B e rlin  1883. —  S p rach g eb rau ch  und S p rach rich tig k e it im  D eutschen  von 
K arl G ustav  A ndresen, H eilbronn  1883. —  Instructionen  für den U n terrich t 
an  den G ym nasien  in  Ö sterreich , W ien  1884. —  N euhochdeutsche G ram ­
m atik  von T ra u e r  L udw ig , H eide lberg  1881. —  G eschichte des deutschen 
Volkes von Jo h an n es Janssen , Lief. 25 ., F re ib u rg  im B reisgau . —  D ie 
D eu tschen  in  Böhm en, M ähren und  Schlesien, II . H älfte  von B endel Josef, 
W ien und T eschen  1885. —  A ntbropo-G eographie von R atzel F ried rich , 
S tu ttg a rt 1882. —  G eschichte des A lterthum s von D uncker M ax, neue F olge,
I. B d., L eipzig  1884. —  L ehrbuch  d er W eltgesch ich te  von W eiss J- B.,
V. Bd., I. und  H. H älfte , W ien 1884. —  A vstrijsko-ogerska m onarh ija  
sp isa l Ja n ez  Jesenko- —  G eograph ischer A tlas von H a rd t  V. —  T . L ivi 
ab  u rbe coud ita  üb . X X I., ed. T iick ing , P ad erb o rn  1884. — P la tons 
säm intliche W erk e  übersetzt von H ier. M üller m it E in le itungen  von K arl 
S te in b a rd t, I. Bd. L eipzig  1850. —  O vidii M etam orphoses von Siebelis- 
Po lle , 12. Aufl., L eipzig  1882. —  B eiträge zur M ethodik des a ltsp rach lichen  
U n terrich ts von Rothfuchs Ju l. M arburg  1882. —  N euere G eom etrie von 
Pfaff, E rlan g en , I. Bd., 1867. —  G esundheitslehre von F rie d rich  E rism ann, 
M ünchen 1878. —  Z eitschrift für S chu lgeograph ie  von Seibert, V. J a h r ­
g an g , H eft 8 — 12, VI. Ja h rg a n g , H eft 1— 8. — Z eitschrift für d as  R eal­
schulw esen, IX . J a h rg in g , H eft 6 — 12, X . Ja h rg a n g . H eft 1— 6. — 
A rchiv für H eim atskunde von F ran z  Schum i, II . Bd. H eft 1. — K. k. 
geolog. R e ich san sta lt: V erhandlungen  1884. N r. 7— 1 8 ; 1885, N r. 1— 9. 
J a h rb ü c h e r 1 8 8 5 , N r. 3— 4. —  P e te rm an n ’s M ittheilungen aus Ju s tu s  
P e r th e s ’ g eo g raph ischer A nsta lt 1884 V I— X I I ;  1885 , 31. B d ., I — VI. 
B ronn’s K lassen  und O rdnungen des T h ie rre iches 6. Bd., I I I .  A bth , Lief. 
4 0 — 46, IV. Ab t h ,  Lief. 7— 11, V. A bth., Lief. 27. — M ittheilungen des 
In stitu ts  für österre ich ische G eschichtsforschung von E. M ühlbacber, V. Bd. 
H eft 4 , VI. Bd., H eft 1 und 2. —  M ittheilungen d e r  k . k . g eog raph ischen  
G esellschaft W ien 1885 X X V III  Bd. Nr. 1. 2. 3. 4 . —  N em anič D  Ö aka- 
v isch -k roa tische S tud ien  3 H efte, W ien 1883, 1884, 1885. —  L eunis D r.
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Joh. Synopsis I. T h . Zoologie und I I  Bd. 1. Abth. u m g earb e ite t von D r. 
H u b ert L udw ig  —  L etopis m atice slovenske za leto  1884. 3 H efte. 
Schum i F ra n z , U rkunden  und R egestenbuch  des H erzogthum s K ra in . 
Schum i F ra n z  A rch iv  fü r H eim atskunde I I  Bd. H eft I . — S itte  und 
B rau ch  d er S üdslaven  von F rie d rich  K rauss. W ien 1885.

b) G e s c h e n k e  t h e i l s  d e r  V e r f a s s e r  t h e i l s  d e r  V e r l e g e r :

C. S allustii C rispi bellum  C atil. e t b. Ju g u rth in u m  ed. S cheind ler. —  
M. T u lli C iceronis orationes se lec tae vol. I I .  ed . Nohl. —  T . L iv i ab 
u rbe c o n d ita , p ars  111. ed. Z ingerle . —  Cornelii T ac iti opera  rec. Joannes 
M üller. —  D ie H isto rien  des T ae itu s  von Ign . P am m er. — Q. H o ra tii 
F lacc i ca rm in a  se lec ta  ed. M. P etschen ig . — Schulw örterbuch  zu Ovid 
von H. Ju ren k a . — L atein ische S ch u lg ram atik  von C arl Schm idt, 6. Aufl. 
(2 E xem plare). —  P la ton is  A pologia e t C rito  ed. K rä l. — S ophokles’ 
P h ilo k le t und O edipus Coloneus von F r. Schubert- —  H om erisches V erbal­
lex icon  von C T hiem ann. — 6 .  C urtius: G riech ische G ram atik , 16. Aufl. 
G riech isches V erbalverzeichniss von W . H ensell —  D eutsches Lesebuch 
von K um m er und S te jskal, V. und V I. Bd —  D eutsches L esebuch von 
N eum ann und  G ehlen, I I .  T h . — L eitfaden  zum U nterrich te  in d e r deutschen 
G ram m atik  von Jos. S eem üller. —  Poezije  zložil S im on G rego rč ič , Ge­
schenk  des G ym n. D irec to rs J .  F ischer. — P rinos k  n ag lasu  u  (novoj) 
slovenstin i von M. V aljavec. —  K o zen n -Ja rz , L e itfad en  d er G eographie. 
G eschichte des röm . K aiserre ichs von V ik tor D uruy , aus dem  französischen 
überse tz t von G ustav  H erzb e rg , 1. H eft (Gesch. des hohen k. k . Min. f. 
C. u. U nt.) —  Z w eck  und  M ethode d er französischen U nterrich tsbücher 
von K arl P loetz . —  B e iträg e  zur S ta tis tik  d e r öffl. M ittelschulen in  Ö ster­
re ich  von H erm ann P ick , (Gesch. des Min. für Cult. u. U nt.) —  Z eitsch rift 
fü r deu tsches A ltherthum  von S teinm eyer, (Gesch. des Min. f. Cul. u. U nt.) 
F ranzösische S p rach leh re  von Adolf B eehtel II. und I I I  S tufe. —  Ö ster­
re ich ische  bo tan . Z eitschrift 1 8 8 1 , H eft 7 — 12, 1885 H eft 1— 7. (G esch. 
des hohen k. k . Min f. Cult. U n t ) — Z eitsch rift fü r deutsches A ltherthum  
und L ite ra tu r  1884 X V I. Bd. H eft 4 .  X V II B d ., H eft 1 ,  2 ,  3. -  M. 
T u llii C iceronis in  L  C atilinam  orationes quatuor. — Sophoclis T ragoe- 
d iae  ed . Jos. K rd l (Gesch. des böhm. P h  lologen V ereines.)

B) S c h ü le r -B ib l io th e k .

a) D u r c h  A n k a u f :

M adiera, Lesebuch I I .  CI. 4  Expl. M adiera, L esebuch  I. CI. 2 E xpl. 
S techer, S ch illers B rau t von Mess n a  und  W ilh . T eil. — S techer, H artm an  
v. Aue, E reek  und  E n ite . —  S te c h e r , 2 H efte . —  L e ss in g , M inna von
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B arnhelm . — Sehiller, Ju n g frau  von O rleans. —  Lessing-, L aokoon. M ate­
ria lien  zu Leasings D ram atu rg ie  von C osak. — S ch iller, D on C arlos. — G oethe, 
H erm an n  und D oro thea . — G oethe, Iph igen ie  au f  T au ris . —  S h ak esp ea re , 
Ju liu s  C aesar. C oriolauus. —  Ö sterr. Gesch. f. d . Volk. 8. Bd. von G indely ;
10. Bd. von M a y e r; 7. Bd. von Požout-Tupetz. — H üppe, deut. L i te ra tu r g .__
S teinhäuser, G eographie. — T hom as, Buch d er E rfindungen. —  G raeser, 
G oeth. Götz v. B erlich. und T orquato  T asso ; G ra ese r , Schillers M aria S tuart, 
u. W ilh . Teil. —  K lopstock, O den. —  W illom itzer, deut. Leseb. 6 E xpl. und 
G ra m m a tik , 6 Expl. — S enekov ič , F iz ik a . 7 E xpl. — Jesenko , 
Z em ljepis, I I .  raz r. 3 E xpl. — D eut. Lesebuch für d ie  IV. CI. v. N. u. G.
—  Jurčič , Spisi. I II . IV. — Božič, Tom až stric. — Alesovec, N e v A m e rik o ; 
J a m a  n ad  D obru io . —  T om šič , Sinidovih 100 pripovedek . — K ordež, 
L jud . knjižnica. N r. 1 — 10. —  H ro v a t F lo r. Š m ida V. VI. zvez. —  H ubad, 
N ikolaj Z rinsk i 4  Expl. — M ajar, O dkritje  A m erike. — Šm id, H irlan d a . — 
M ohorove družbe kn jige . —  M usäus, R epoštev. —  A . J a k o b s , I llu strir te  
B ib lio thek  d e r  L änder- und  V ölkerkunde. U nsere E rde . — Jos. P a je k , 
Č rtice ž ta ja r. S lov. —  M atice S lov ., kn jige . —  L a t. S chu lg ram m atik  v. 
K a rl S chm id t 6. Aufl. 2 Expl.

b) A n  G e s c h e n k e n :

Vom H errn  k. k . G ym n.-Prof. Jos. M a r n ,  a ls  V erf., Jezičn ik  X X II. 
Vom H errn  Prof. D r. M a r i n k o ,  23 H efte  „M atice L id u “ 1 8 6 8 , 1869, 
1870. F e rn e r  „M ajars S la v ja n “ 1873 und 1874. —  Vom H errn  k . k . 
L .-G .-R . D r. V o j s k a ,  10 St. m usicalia, C ecilija, und  3 H efte . —  V on der 
löbl. M a n  z’ s e h e n  B uchh., 6 St. W illom . Gr. —  K a t .  d r u ž b a :  G lasi, 
5  E x p l.; P apež , nezm ot. 3 Expl. —  Vom H e rrn  Š a š e l j  in S t .  P e t e r ,  
H offm ann, A lte rthum sw issenschaft, 2 Bd. —  Vom H errn  T i k v i č  in  G raz, 
M aria S tu a r t ;  S hak esp ea re  9. B d, E ssay .

C) P h y s ik a l isc h e s  Cabinet.

D y n am o - e lek trische C abinets-M aschine. — E lek trisch e  L am pe.
—  B ogenlicht. —  6 S tück G lühlam pen. —  A ecum ulator nach  Sellon.
—  V olkm ar m it 8 P la tte n . —  E in ige  T isch lerw erkzeuge.

D ) N a tu r h is to r isch es  Cabinet.

E ine Sam m lung von E delste in -Im ita tionen . —  Z oologische W an d ­
ta fe ln  von L e u k a rt und N itsche (F o rtse tzung ), Z ippel und Bollm ann, 
R ep räsen tan ten  einheim ischer Pflanzenfam ilien  in  bunten  W a u d ta fe ln
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m it e rläu tern d en  T ex t. (F o rtse tzung .) 1 A leedo isp ida , 1 vanellus c rista tu s ,
1 colum ba palum bus. G eschenk  des H errn  P rofessor L. H ro v a t ; 1 eolum ba 
dom estica, G eschenk  des H errn  F r. R e y e r ; 1 T u rd u s p i la r is . 1 podieeps 
c r is ta tu s , fu lligu la  c r is ta ta , G eschenk des H errn  A. G u stin ; l T urdus 
a tr ig u la r is ,  1 schönes S tück  G lanzkoh le , G eschenk des H errn  P . O ttokar 
Ales.

*

E) Für das Zeichnen.

H erd tle , V orlagew erk .

VI. Maturitätsprüfungen.
D as E rgebn is d e r  m ündlichen P rü fu n g  vom 17. Ju li 1884  w a r :  
Von den 5 öffentlichen S chü lern  m eldeten  sich a lle  zur P rü fung . 

B e r v a r  F r a n z  aus R udolfsw ert w u rd e  zum  zw eiten  M ale au f ein  J a h r  
rep rob iert.

E k e l  K a r l  aus  E udo lfsw ert, re if in  F o lg e  d e r  W . P . aus dem  G riech., 
w idm ete  sich  dem  R echtsstudium .

O v s e c  F r a n z  aus G otendorf, reif, g ieng  in  d ie  T heologie.
T e x t e r  K o n r a d  aus N eum ark tl, reif, g ien g  in  die T heologie.
Z a r n i k  T h o m a s  aus K ropp , rep ro b ie rt auf ein  J a h r , unbestim m t.

D ie  T hem en  für d ie  d ie s jä h rig e  schriftliche P rü fu n g  w a re n :
1. Jun i. D eu tsch : M aria T h eres ias  V erd ienste um den ö sterre ich i­

schen S taa t.
2. Ju n i. G riech isch : H om eros O dysseia X IX . v. 4 2 8 —467.
3 .  Ju n i. M a th em atik : 1. In  w ie  v ie l J a h re n  w ächst ein zu 4 1/2°/0 

Z iuseszins ausstehendes C ap ita l von 5003  ü . zur Sum m e von 9 4 2 2 -4  fl. an , 
w enn es am  E nde eines jeden  Ja h re s  um lb 5  fl. v e rm eh rt w ird . 2. D ie 
G rundfläche einer P y ra m id e  ist ein  rech tw ink liges D re ieck  m it d e r H y­
potenuse c =  3ödm  und dem  spitzen W inkel a =  28° 44 ' 4 9 " ;  w enn 
eine S e iten k an te  b =  55dm  und ih re  N eigung  geg en  d ie B asis ß — 31° 
2 2 ' 3 9 "  i s t ,  w ie gross is t die P y ra m id e ?  3 D ie  O ourd inaten  der 
P u n k te  A, B, C und D  sind zusam m engehörige W urzeln d e r G leichungen 
x 2 - j-  y 2 =  25 x 2 y 2 und 12 xy  =  1. Mau bestim m e d ie G leichungen 
d e r  G eraden  AD und  BC und  den von ihnen geb ildeten  W inkel.

5 . Ju n i. D e u tsc h -L a te in  aus B e rg e r: s ty listische Ü uungen X X I. 
„E innahm e T areu ts  durch  H a u n ib a i“ .
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8. Jun i. L ate in -D eu tsch : L ivius V. Buch e. 27. „Mos e ra t F alisc is- 
exercitus Rom am  reduetus.

6. Ju n i. S lo v en isch : K ako  s i j e  človek m ogočna d v a  živ lja  p r iro d e , 
vzduh (zrak ) in vodo, v svojo korist podvrgel.

D ie m ündliche P rü fu n g  fand  am  27. Ju n i sta tt.
Von den 7 öffentlichen S chülern  m eldeten  sieh  a lle  zu r P rü fu n g ; 

vor d e r  m ündlichen tra te n  d re i zurück. D as E rgebn iss w a r :
M o r a v e c  F r a n z  aus G rosssontag  in  S te ie rm ark , re if —  T heologie. 
M u n d a  J o h a n n  aus F rankoveen  in  S te ie rm ark , reif —  M edicin. 
P a p e ž  O t t o  aus N assenfuss, re if  m it A uszeichnung —  Jus.
S t r a n z a r  J o s e f  aus U han je , rep ro b ie rt a u f  1 J a h r  —  T heologie.

YII. Chronik des Gymnasiums.
P ro fesso r  F ra n z  B rez n ik  w u rd e  m it E rla s s  vom  5. A u g u st 1884, 

Z . 1192 L . Sch . R . die e r s te  Q u in q u en n a lzu lag e  bew illig t, desg le ichen  
dem  P ro fesso r A n to n  R ied e l u n d  L eopo ld  K o p riv šek  jed em  die zw eite  
Q u inquenna lzu lage  m it E rlä s se n  vom  26. O k to b er 1884. Z. 2162  L . Sch . R . 
u n d  26. O k to b er 1884 . Z . 2163 . L . Sch. R .

A m  30 . O kt. 1884 sch ied  von d e r  A n s ta lt n ac h  3 0 jä h rig e r  D ien stze it 
P rof. P . B e rn a rd  V ovk. S eine k. und  k . A post. M ajestä t g e ru h te  m it A lle r- 
h ö o h ste r E n tsch lie ssu n g  vom 19. O k t. 1884 zu  g e s ta tte n , dass ihm  bei d e r  
G e leg en h e it d er von dem selben  a n g e su c h ten  V erse tzu n g  in  den  b le i­
b enden  R u h e s ta n d  die A lle rh ö ch ste  A n erk en n u n g  fü r  se ine  v ie ljäh rig e , 
v o rzü g lich e  W irk sa m k e it im  L e h ra m te  a u s g e d rü c k t w erd e . D e r  h och ­
löb liche k . k .  L a n d e ssc h u lra th  fü r  K ra in  h a t  m it E r la s s  vom 29. O k to ­
b e r  1884. Z. 2ct24 ihm  zu d ie se r eh re n d en  A lle rh ö c h ste n  A n e rk e n n u n g  
b eg lü ck w ü n sc h t u n d  d e r  D irec to r ihm  D ieselbe  am  5. N o v em b er 1884 
im  d o co rie rten  S aa le  in G eg en w art des gesam m ten  L e h rk ö rp e rs  u n d  d er 
g an zen  G y m n asia lju g en d  fe ie rlich  ü b e rg e b en .

A ls E rs a tz  w u rd e  d e r  ap p ro b ie rte  L e h rsu p p le n t Ig n az  F a jd ig a  am
3. N ovem ber 1884 in den  D ienst e in g efü h rt, u n d  dessen  B e ste llu n g  m it 
E rla s s  vom 6. N ovem ber 1884. Z. 2375 L . Sch. R . besiä tig t.

D as  S c h u lja h r  1884/5 w u rd e  am 16. S ep te m b er 1 '8 4  m it dem  
„ V e n i sa n c te “ fe ie rlich  eröffnet, d ie A ufnahm s-, N ac h trag s-  und  W ie d e r­
h o lu n g sp rü fu n g en  w u rd e n  vom 15. bis 17. S ep tem b er a b g e h a lten .

D as A lle rh ö c h ste  N am ensfest S r. k . und  k. A posto lischen  M ajestä t 
u u se re s  a lle rg n äd ig s te n  K aise rs  F ra n z  Jo se f  I .  w u rd e  am  4. O k to b er
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d u rch  e in e n  so lennen  G o tte sd ie n s t u n d  A b sin g u n g  d e r  V olkshym ne in  
d e r  F ra n c is c a n e r -K irc h e  u n d  in  g le ich e r  W e ise  das N am en sfest I h re r  
M a jes tä t d er K a ise rin  E lisa b e th  g e fe ie rt.

D ie G ym nasia ljugend  nahm  m it dom g an zen  L e h rk ö rp e r  am  fe ie r ­
lich en  G o ttesd ien ste  sow ohl am  4. O cto b er als am  19. N o v em b er in  der 
F ra n c isc a n e r-K irc h e  th e il ;  b e ide  T ag e  w aren  F e r ia l ta g e . A m  V o ra b en d e  
des N am ensfestes Ih re r  M a jes tä t d er K a ise rin  v e ra n s ta lte te  d e r  D irec to r, 
w ie a lljä h rlic h  e in e  m u sik a lisch -d ec lam ato risch e  S c h ü le ra k ad e m ie , zu d e r 
G ä s te  ge lad en  w u rd e n , die sich  se h r  za h lre ic h  v ersam m elten . A n  d em ­
se lb en  T ag e  liess d e r  S tu d e n te n  - U n te rs tü tzu n g sv e re in  an 26  dürftige  
S ch ü le r  W in te rk le id e r ,  "W äsche u n d  S ch u h  w erk  v erth e iien .

D em  v o rg esch rieb en en  G o ttesd ienste  an  S onn- u n d  F e ie r ta g e n , 
sow ie in  d e r  w ärm e rn  J a h re sz e it  an  D ien s tag e n  u n d  F re ita g e n , w ohn te  
d ie  G y m n a s ia l-Ju g e n d  in  d er F ra n c isc a n e r-K irc h e  bei.

Z u r heil. B e ic h t und  C om m union g ie n g en  d ie S ch ü le r  d re im al im 
S c h u lja h re .

S eine E x c e lle n z  d e r  H e r r  M inister fü r C u ltu s u n d  U n te r r ic h t h a t 
d en  S u p p le n te n  A n ton  D e rg a n c  m it h . E rla s se  vom 14. F e b r u a r  1884 
Z. 2243  als w irk lic h en  L e h re r  am  S taats-G ym naB ium  zu R u d o lfsw ert 
m it a llen  P flich ten  u n d  R e c h te n  eines so lchen  w ieder e in zu se tzen  b e­
funden . M it E rla s s  vom 18. M ai 1885. Z. 775 L . S ch . R . w u rd e  e r  
a u f  G ru n d  des h . M inist. E rla sse s  vom 8. M ai 1885. Z. 7744  im L e h r-  
am te  defin itiv  b es tä tig t, u n d  ihm  d e r T ite l „P ro fe sso r“ z u e rk a n n t.

A nfangs Mai e rk ra n k te  d e r  P ro fesso r A n to n  D e rg a n c  u n d  k am  am  
18. w ied e r in  d ie  S ch u le . D ie N a tu rg e sc h ic h te  in  d e r  I .,  I I . ,  V . und
V I. ü b e rn a h m  d e r D irec to r, u n d  ü b e rg a b  P h y s ik  in  I I I .  und  IV . dem  
S u p p len te n  Ig n az  F a jd ig a . F e rn e r  ü b e rn a h m en  fre iw ilig  M a th em atik  in 
I .  P ro fesso r K op riv šek , M a th em atik  in  I I .  R e lig ionaleh re r D r. M arinko .

D e r  B e ric h te rs ta t te r  w ar vom 21. J ä n n e r  b is 12. F e b r u a r  1885 
k ra n k  und  w u rd e n  dessen  S tu n d en  in  d er V I I I .  CI. vom L e h rsu p p le n te n  
F a jd ig a  v e r tre te n .

A uch kam en  n och  sonst F ä lle  von U nw ohlsein  von k u rz e r  D a u e r  
im L e h rk ö rp e r  vor.

Im  D -c e m b e r  und  J a n u a r  e rk ra n k te n  m e h re re  S ch ü le r  des U n- 
te rg y m asiu m s, d a ru n te r  ein ige a;n T yphus. Um  diese n a h m sich d e r  h iesige 
k . k. B e z irk sa rz t H e r r  D r. M artin  R a z p e t seh r w an n  an , b esuch te  sie 
seh r fleissig  und  su rg te  fü r oine re c h t g u !e Pflege. F ü r  diese u n e ig en ­
nü tz ige  und  un en tg e ltlich e  w. i h r h i f r h u ma n e  H  >nd ungsw.Mse sp rich t ihm  
die D  rec tion  h ieu u t den  w ärm sten  D> n k  aus.

D in In sp ec tio n  d e r  A n sta lt d m c h  den k, k. L a n d o ss c h u -In sp e c to r  
H e rrn  J a k o b  S nolej  fand  vom 2 .— 26. J un i  -«tatt.
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IX. Erlässe.
Mit h. M inist. E rlass vom 14. N ovem ber 1884. Z. 22254. w urde 

H err Josef L ang l, P ro fesso r an  d e r k. k. S taa tso b errea lseh u le  im I I  Be­
zirke in  W ien zum M inisterial-C om m issär für den o b liga ten  Z eichenun ter­
rich t an  den M ittelschulen e rnann t und  m it E rlass  vom  22. N ovem ber 
1884. Z. 2504  L . Sch. K. die D irection davon verständ ig t.

D ie Inspec tion  fan d  im D ecem ber 1884 s ta tt. D ie L eistungen  s te llten  
den H errn  M inisterial-C om m issär vollkom m en zufrieden.

H oher M in isteria l-E rlass vom 15. N ovem ber 1884. Z. 22255 , w om it 
a u f  G rund des § 9 des G esetzes vom 9. A pril 1870 (R. G. B. N r. 46) 
bestim m t w ird , dass das  S chulgeld  vom S ch u ljah re  1885 /6  ab  an  säm m t- 
lichen S taa tsm itte lschu len , m it A usnahm e von W ien m it 20  fl jäh rlich  für 
die v ie r un teren  und  24  fl. für die höheren C lassen eingehoben w erde.

Mit A llerhöchster E n tsch liessung  vom 7. D ecem ber 1884 geru h te  
Seine k. und  k. A postolische M ajestät den D irec to r des S taa tsg y m n a­
sium s zu L a ib ach , S ch u lra th  Jak o b  Sm olej zum L andessehulinspector a lle r­
g n äd ig s t zu ernennen.

Im  A nschlüsse h ie ra n  h a t  seine E xcellenz d e r  H err  M inister für 
C ultus und  U n te rrich t den L andessehulinspector H errn  Ja k o b  Sm olej dem  
L an d essch u lra th e  für K ra in  m it dem  A m tssitze in  L a ib ach  zur D ienstle i­
s tung  zugew iesen und ihn  m it der Inspection  a lle r  den B ereich der V olks­
und  M ittelschulen  b ildenden  L eh ran s ta lten  be trau t.

X. Studenten - Unterstützung» - Verein.
D er S tuden ten  - U nterstü tzungs - V erein erm öglich te es seh r v ielen  

S chülern , dass sie in  d ie  erste  C lasse e in tre ten , und  vielen, dass sie 
ih re  S tud ien  fortsetzen konnten . Vorzüglich w ar es Sorge des V ereines, 
den S chü lern  W in ter- und S om m erkleider, W äsch e  und  S chuhw erk  zu 
geben . F ü r  den W in ter w urden  26 S chü le r m eist m it com pleten  A nzügen, 
W äsche und  S chuhw erk  versehen, im Som m ersem ester e rh ie lten  22 S chü ler 
Anzüge, W äsche und  S chuhw erk . A nderw eitige U nterstü tzungen  sind im  
R echnungs-A usw eise ersich tlich .

D an k en d  w ird  ferner herv o rg eh o b en , dass auch heu e r w ie in  den 
früheren  J a h re n  e iner grossen  A nzahl von S tuden ten  the ils  im  Convente 
d e r  hochw . P. P. Franciscaner, theils in Privathäusern unentgeltlich Kost 
v e ra b re ich t wurde.

6*
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D er hohe k ra in ische  L an d tag  h a t in  g erech te r W ürd ig u n g  des edlen  
Z w eckes dem  V ereine aberm als  200  fl. g e sp e n d e t, und  d er löbliche 
S p a rc a sse -V e re in  100 fl. F ü r  le tz te re  w urden  L eh rm itte l für dürftige 
S chü ler um den B e trag  von 54 fl. 78 k r. an g esch afft, 25 fl. 22 k r. für 
K le id er und  20  fl. für Schuhe ausgegeben .

A b sch lu ss  der Rechnung pro 1885 .

fl. k r.
E i n n a h m e n :

S aldo  pro 1884 ....................................................................... 52 72
B e iträg e  d er M itg lie d e r .......................................................... 168 50
C oncert 18. N ovem ber 1884 e in g e trag en  . . . . 37 87
O rato rien  e i n g e t r a g e n .......................................................... 57 26
Vom hohen  L a n d ta g  ................................................................. 200
Coupons e in g e w e c h s e l t .......................................................... 118 94

Summe 6ö5 29

A u s g a b e n :

F ü r  W inter- S om m erk le ider, W äsche, S chuhe und
K opfbedeckung .   . .
Bücher, Schreib- und Zeichen-R equisiten . . .
Q u artie rb e iträg e , K ran k h eits- und andere  A ushilfen
A nkauf eines P a p ie r r e n te n s c h e in e s ..........................
D ienerschaft und k le inere  A uslagen . . . .  
B a a r v o r r a t h .......................................................................

fl.

351 28
50 07
65 22
84 01

4 93
79 78

635 29

k r.

Summe

Jährliche Beitragsleistungen der Mitglieder.
Herren: Ales Anton, Dechant in Semič, 5 fl. — *Barbo Michael, 

Vikär, 2 fl. — Dejak Johann, k. k. Rittmeister, 2 fl. —  *DonnemüUr 
Nicodemus, k. k. Gymu.-Professor, 3 fl. — D ollhof Wilhelm, k. k. Be­
zirkshauptmann, 3 fl. — *E/cel Josef, k. k. Bezirkshauptmann, 4 fl. — 
*Fischer Johann, k. k. Gymnasial-Director, 12 fl. — Furlan Matthäus, 
k. k. Haaptsteuer-Einuehmer, 2 fl. — Gerdesic Josef, k. k. Staatsanwalt, 
2 fl. — Grebenc Michael, k. k. Kreisgerichts-Official, 2 fl. — H la d ik

* A usschussm itglied.
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Moritz, F o rstm eis te r in  A inödt, 2 fl. —  P . H rovat L adislaus, k . k . G ym n.- 
P rofessor, 2 fl. —  Ipavic Franz, k . k . K re isw undarz t, 2 fl. —  Jagodic 
Johann, k . k . L an d esg erich tsra th , 2 fl. —  Jeuniker Vincenz, k . k . K reis- 
geric lits-P räsiden t, 8 fl. —  Kal&ic Anton, K aufm ann  2 fl. —  K astelic  
F ranz jun ., H andelsm ann, 2 fl. —  P . Klemenčič Rafael, k. k . G ym nasial- 
P rofessor, 2 fl. —  K ovačič Franz, H aup ts teueram ts - Controlor, 2 fl. — 
K rajec Johann lie fert versch iedene D rucksorten  für den V erein  unen tgeltlich .
—  K festan  Johann, W erk-D irec to r in  Hof, 2 fl. —  Kuloviz, B adearz t 
in  Töpliz, 3 fl. —  v. Lehmann Albert, pens. k . k . H auptm ann, 2 fl. —
* Leinmüller Josef, k . k . O beringenieur, 4  fl. —  Loger Johann, pens. k . k. 
O b erlan d esg erich tsra th , 5 fl. —  D r. Josef Marinko, k . k . G ym nasial- 
P rofessor, 12 fl. —  Mohar M artin, k . k . H ilfsäm ter-D irector, 6 fl. —  
Mendlik K a r l, k . k . O ber-G eom eter 2 fl. —  M artinak, k. k. Landes- 
g e ric h tsra th , 3 fl. —  Nestel, In g en ieu r in  Hof, 2 fl. —  Ogoreutz Josef, 
K aufm ann  5 fl. —  Pauser Adolf, K aufm ann, 2 fl. —  Peinitsch Josef, 
k. k . F inanzw ach  - C om m issär, 2 fl. —  Plesko K a rl, k . k . L andesge- 
r ieh ts ra th , 5 fl. —  D r. Albin Poznik, k . k . N o ta r und  B ürgerm eister, 
4  fl. —  Polanec Johann, k . k . G ym nasia l P ro fesso r, 2 fl. —  F rl. Pollack,
2 fl. —  Reichel Franz, k . k . S tea e ram tsad ju n c t, 2 fl. —  Rizzoli D o­
minik, A potheker, 2 fl. —  Riedel Ant., k. k . G ym n. - P rofessor, 3 fl. —  
S ita r F r., pens. P fa rre r  in  Töpliz, 2 fl. — F ra u  Skaberne Josefine, H aus­
besitzerin , 2 fl. —  *D r. Skedl Johann, Hof- und  G erich ts-A dvokat, 5 fl.
—  Skrabec Andreas, Canonicus, 2 fl. —  Canonicus Staudacher Ferdi­
nand, pens. k . k . G ym nasial - P rofessor, 2 fl. —  P . Sattner Hugolin, 
G uard ian , 2 fl. —  Taboure Josef, pens. k. k . H aup ts teuer-E innehm er 2 fl.
—  Tandler Friedrich, B uchhänd ler, 3 fl. —  Urh Peter, P ropst, 2 fl. —  
D r. Vojska Andreas, k . k . L an d e sg erich tsra th , 2 fl. —  *P . Vovk B er­
nard, k . k. G ym nasial-P rofessor in  Pension , 2 fl. —  Vovk Johann, C a­
nonicus, 2 fl. —  Wagner Franz, pens. k . k. H ilfsäm ter-D irecto r. 2 fl. —  
Weidlich, V erw alter in  H of, 2 fl.

B e itragende  M itglieder, d ie  jäh rlich  1 fl. z a h le n :

H err  Breznik Franz, k . k . G ym n.-Professor. —  Jenkner K a rl, H an ­
delsm ann . —  Oblak Valentin, H andelsm ann. —  Pinter Franz, H aus­
besitzer. —  F ra u  Rohrmann Marie, H ausbesitzerin . —  F ra u  Preatoni, 
H ausbesitzerin . —  H err Pollak Raim., k . k . G erichts-A djunct. —  F ranz 
K astelic sen., H ausbesitzer. —  D r. Ferjančič Andreas, k . k . S ta a tsa n ­
w altssubstitu t. —  Štukelj Franz, P ost-E xped ito r. —  Perko Franz, H an ­
delsm ann.
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XI. Rückblick auf die lOjälirige Tliiitigkeit des Stu­
denten -Unterstiitzungs -Vereines.

A ls d er B e rich te rs ta tte r  im  O ktober 1874  die L e itu n g  d e r  A nsta lt 
übernom m en h a tte , w aren  an der ganzen  A nsta lt 101 Schüler, von w elchen  
seh r v ie le  du rch  d ie m an g e lh a tte  K le idung  ih re  D ü rftig k e it verrie then . 
M ehreren feh lten  d ie no thw endigen  S chu lbücher, und die m eisten  von den 
L eh rb ü ch e rn , w elche d ie S chü le r h a tte n , w aren  seh r abgenützt. Seine 
e rs te  S orge w a r  h ie r  A bhilfe zu schaffen durch  G ründung eines S tudenten- 
U nterstü tzungs-V ereines.

S eh r b e re itw illig  e rk lä rten  sich die H erren  V orstände d e r  k . k . B e­
z irk sh au p tm an n sch a ft, des k . k. K re isg e ric h te s , d ie  S tad tv o rsteh u n g  und 
d ie  d e r G eistlichkeit, und un terstü tzten  ihn  auf d as  K räftig ste .

D er B erich te rs ta tte r , a ls  b es tän d ig er  O bm ann und C assier des V erei­
nes, v e ra n lass te  p o pu lä re  V orträge  g eg en  E in tr itt zu G unsten des V ereines, 
g ab  C oncerte , v e ra n s ta lte te  B estkegelscheiben  und erw arb  dam it sehr 
n ah m h afte  E innahm en. E r w an d te  sich  m it B ittgesuchen  dorth in , w o er 
e tw as zu e rh a lten  hoffte, und  sein B em ühen w a r  re ich lich  un te rstü tz t und  
lohnend.

D ie grösste  S tü tze w u rd e  und  blieb d e r  hohe L a n d ta g  von K ra in  
und  d ie S p arcasse  in L aibach . D er V erein h a t a lljä h rlich  U nterstü tzungen  
in  g rö sse r A nzahl v e rth e ilt und auch  den  von den P . P . F ran z isk an ern  
an g e le g ten  F ond  verm ehrt. D er nachfo lgende A usw eis g ib t ein  genaues 
B ild  von d er T h ä tig k e it des V ereines.

D ie  G esam m teinnahm en bis Ju li 1884 w aren  7668 fl. 63  k r . ;  
davon w u rd en  950  fl. zum S tam m cap ita le  zu g e g eb e n , w elches au f den 
nahm haften  B e trag  von 3250  fl. N om inalw erth  angew achsen  is t ;  für 
d ie  B ek le id u n g  w urden  ausgegeben  2975  fl. 4 4  kr. fü r S chulbücher und 
an d e re  L eh rm itte l 947 fl. 79 k r . ,  und  den  R est von 1795 fl. 40  kr. für 
K ost und  Q u a rtie rb e iträ g e , für K ra n k h e itsa u sh ilfe n , fü r S chu lge ld  und 
A ufnahm staxen  und  für k le in ere  B edürfnisse

D urch  die 10 J a h re  w aren  413  S chü ler m it d e r  B ek leidung  be­
th e ilt ;  d ie, w elche an d e re  U nterstü tzungen  erh ie lten , sind  n ich t e ingerechnet.

D ie grosse O pferw illigke it des hohen L an d tag es  von K ra in ,  d ie  
bei je d er hum anen  U nternehm ung  ste ts  offene H and  d e r  S p ark asse  in 
L a ib a c h , d e r  g u te  W ille  d e r  B ew ohner von R u d o lfsw ert, vorzüglich  die 
bei U n terstü tzungen  von hum anen Z w ecken  seh r bere itw illige  B eam ten­
schaft von R udolfsw ert, w elche die p opu lä ren  V o rträg e , d ie  C oncerte, die 
B estkegelscheiben , d ie  O ra to rien  m it V ergnügen  zu un terstü tzen  und  a u s ­
zuführen sich g en e ig t z e ig te n , s ind  äusserst re ich liche E innahm squellen
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des V ereines, dem  der B e rich te rs ta tte r  ein g lückliches F o rtb esteh en  vom 
H erzen w ünsch t und h ie r  die B itte a u sd rü c k t: Alle m ögen ihn  zu e rh a lten  
und  zu un terstü tzen  sich an g e leg en  sein lassen .

D er D ank  w ird , w enn e r  auch  von den B ethe ilig ten  n ich t ausge- 
p rochen  w ird , gew iss n ich t au sb le ib en , e r  w ird  sich durch  die C a ltu r 
se lbst einstellen  und diese das  L an d  heben und  die M enschen veredeln .

J o h a n n  F i s c h e r ,
k. k. Grym nasial-Director als Obm ann und C assier des V ereines.

XII. Die öffentliche gewerbliche Fortbildungsschule.
D er U n te rrich t in  d er öffentlichen gew erb lichen  F o rtb ildungsschu le  

w urde am  23. S ep tem ber 1883 eröffnet und  am  6. Ju n i 1884  geschlossen.

A btheilungen
E inge-

schrieb.
w a re n

Abgangs-
zeugniss

behufs
Freisprechung

erhielten

Ohne
Zeugniss 
sind ab­
gegangen

Bis zum 
Schlüsse 

sind 
geblieben

Haben
entspro­

chen

Haben
nicht

entspro­
chen

Im  V orberei-
tungs-C urse 22 2 3 17 13 6

ln  d er I . CI. 20 4 — 16 11 9
In  d er II . CI. 18 3 ] 14 11 6
Im  K aufm änni­

schen Curse 13 1 — 12 9 3

Sum m e . 73 10 4 59 44 24

D en U n te rrich t in derselben  e rth e ilten  5 L eh re r  des O ber-G ym na­
sium s und  1 L eh re r  d er V olksschule.

D er U n te rrich t w urde an  Sonn- und  F e ie rtag en  V orm ittags von 
8 — 12 U hr und  N achm ittags von 1— 3 U hr e r th e ilt.

F ü r  d ie  K au fm annsleh rlinge D ien s tag  und  D o n n erstag  von 2— 4 U hr.

L ectionsp lan  für  die ö ffen t l ich e  g ew erb l ich e  F ortb ildungsschu le .
V o rb ere itu n gsc u r s  : D eutsch- und S lovenisch - Lesen m it Ü bungen 

im S ehreiben  1 S tunde, R echnen  1 S tunde.



64

E r s te r  C u r s : D eutsche und  slovenische S p rache  1 S tu n d e , R ech­
nen 1 S tu n d e , G eograph ie  und  A ufsätze 1 S tu n d e , N aturw issenschaften
1 S tunde.

Z w e ite r  C urs:  D eutsche S p rache und G eographie 1 S tunde, R ech­
nen und  G eom etrie m it G eschäftsführung  1 S tu n d e , N atu rw issenschaften  
und  T echnologie 1 S tunde. Z eich n en , Schreiben  gem einschaftlich  2 S t.

K aufm ännischer  C urs:  R ech n en , österre ich ische V ate rlan d sk u n d e , 
W a re n k u n d e , kaufm ännische A ufsätze. 3 S tu n d en ; zum Schlüsse des 
J a h re s  w urde die einfache B uchführung an einem  einm onatliehen  G e­
schäftsgänge  eingeüb t.

XIII. Anzeige für das Schuljahr 1885—86.
D as näch ste  S ch u ljah r beg inn t am  16. S ep tem ber m it dem  h eiligen  

G eis tam te.

D ie  A nm eldungen zur A ufnahm e in  d ie  I. C lasse finden vom 13. 
b is incl. 15. S ep tem ber von 8 bis 11 U hr V orm ittags und  von
2 bis 4  U hr N achm ittags s ta tt. Jen e  S chü ler, w elche b isher d e r L eh ran s ta lt 
angehörten , m elden sich bis spä testens am  15 S ep tem ber zur W ie d e ra u fn a h ­
m e gegen  E rla g  von 1 fl. 20  kr. a ls L eh rm itte lb e itrag . F ü r  F rem de, w elche 
von an d e ren  G ym nasien  an  d ie h iesige  A nsta lt übertre ten , g ilt derselbe 
T erm in  zur A u fn ah m e , w ie  für d ie  E inheim ischen ; sie hab en  ab e r  die 
Z eugnisse der beiden  S em ester von 1885 nebst dem  T aufscheine  m itzu­
b r in g e n , und zah len  d ie A ufnahm staxe. Z ur A ufnahm e in die I. C lasse 
h aben  sich je n e ,  w elche die V olksschulclassen öffentlich besucht haben , 
m it einem  F requün ta tions - Z eugnisse u n te r ausd rück licher B ezeichnung 
seines Z w eck es , in  w elchem  d ie  N oten aus d e r R e lig io n sleh re , d e r U n­
te rrich tssp rach e  und  dem  R echnen  en th a lten  se in  m ü ssen , und  m it dem  
T aufscheine auszuw eisen.

N eben dem  L eh rm itte lb e itra g e  is t d ie  A ufnahm staxe von 2 fl. 10 kr. 
zu bezah len .

D ie  W iederho lungsprüfungen  w erden  am  15. S ep tem ber ab g eh alten .

D as S chu lge ld  b e trä g t h a lb jä h rig  8 fl. und  is t im  L aufe  des ersten  
M onates eines je d e n  S em esters zu erlegen . —  Ö ffentliche S chüler 
h ab en  A nspruch a u f  B efre iung  von d er E n trich tu n g  des Schulgeldes, 
w enn  sie  a)  im  letztverflossenen S em ester vo lls tänd ig  entsprochen, d . h. 
in  den  S itten  die N ote „m u ste rh a ft“ oder „ lo b en sw ert“ , im F leisse die 
N ote „a u sd a u e rn d “  oder „b e fried igend“ und  m indestens die allgem eine 
e rs te  Z eugnissclasse sich erw orben  h a b e n ; b) w enn sow ohl sie  se lbst
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als auch  d ie jen ig en , w elche die O bliegenheit h ab en  sie zu erha lten , 
w ah rh a ft d ü r f tig , d . i. d eren  V erm ö g en s-V erh ä ltn isse  so b esch rän k t 
sind, dass ihnen  die B estre itung  des S chulgeldes n ich t ohne die em pfind­
lichsten  E n tbeh rungen  m öglich se in  w ürde . Um d ie B efreiung von der 
S chu lge ldzah lung  zu e r la n g e n , haben  die S chüler ein an  den hochlöbl. 
k . k . L andesschu lra th  fü r K ra in  g e r ic h te te s , m it dem  Zeugnisse über 
das le tzte S em ester und dem  V erm ögensausw eise beleg tes G esuch bei 
d e r  D irection  zu überreichen . D er Vermögensausweis ist von dem Ge­
meindevorsteher und dem Ortsseelsorger auszustellcn und d a r f  bei der 
Überreichung vor nicht mehr als einem Jahre ausgefertiget sein; er hat 
die umständliche Begründung der über die Vermögensverhältnisse darin  
ausgesprochenen Ansichten zu enthalten. —  S chüler der I .  C lasse können 
e rs t im I I .  S em ester um d ie B efreiung von d er S chu lgeldzahlung  ansuchen .

Objava z n  šolsko leto 1885—86.
P rihodn je  šolsko leto se začen ja  16. sep tem bra s p rizivanjem  sve­

te g a  duha.
P rijav e  za vzprejem  v I. razred  bodo se vršile od 13. do vključno 

15. sep tem bra zju traj od 8. do 11. u re  in popoldne od 2. do če trte  ure. 
D ija k i ,  k te ri so dosedaj pohaja li tu k a jšn je  učilišče , im ajo se n a jk asn e je  
do 15. sep tem bra p rijav iti te r  v p lača ti 1 fl. 20  k r. ko t prinos za n a ­
bavo učil. Is to  v e lja  za d ija k e ,  k te ri želč od d ru g ih  gim nazij p restop iti 
v tu k a jšn jo , vender im ajo  seboj p rinesti svedočbi obeh sem estrov 1885. 
le ta  in k rs tn i l is t ,  te r  v p lača ti prijem nino. Oni, kteri so javne  narodne 
šole p o h a ja li , im ajo  se izkazati sč svedočbo p o h a ja n ja , v k tere j m orajo 
b iti označeni red i iz veronauka, n au čn eg a  jezika  in  računstva , te r  b iti izrečno 
povedano, čem u se je  izd a la  svedočba. P rin esti jim  je  seboj tudi k rs tn i list.

R azven prinosa za nabavo  učil p lača ti jim je  tud i prijem nino v 
iznosu 2 fl. in  20  kr.

U čnina iznaša  za pol le ta  8 fl. te r  se im a v tek u  p rvega  m eseca 
v sa k e g a  po lle tja  p lačati.

P on av ljav n i izpiti vršili se bodo 15. sep tem bra.
Ja v n i učenci m orejo biti oproščeni učnine, ak o  so a) v  p retek lem  

po lle tji dobro o d govorili, t. j. ako  so dobili v ponašan ji „uzorn i“ a li 
„ h v a le v re d n i“, v m arljivosti „v z tra jn i“ ali „dovo ljn i" , v n ap red k u  pa 
vsaj prvi občni r e d ;  b) ako so sam i in oni, k te rih  dolžnost je vzdržavati 
jih , v resn ic i sirom ašni, t. j. ak o  so n jih  im ovinski odnošaji tako  ubožni, 
d a  jim  p lačan je  učnine brez občutljive oskodice ne bi bilo možno. D a
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dosežejo d ijak i oprost od p la ča n ja  učnine, m orajo  vložiti p ri rav n a te ljs tv u
prošnjo  do visokoštov. c. k r. deželnega šo lskega sv č ta  sk svedočbo zad ­
n je g a  po lle tja  in  z im ovinskim  izkazom . Imovinski izkaz morata izdati 
občinsko predstnjništvo in domači župski urad  in ne sme biti starejši od 
jednec/a leta tedaj, ko se preda prošnja. V  njem morajo biti točno označeni 
imovinski odnošaji in obširno osnovani imovinski podatki. D ija k i p rvega  
ra z re d a  zam orejo se stoprav  v drugem  polle tji oprostiti učnine.

XIV. Zu den Schulnachrichten.
Am Schlüsse des S ch u ljah res  w urden  d ie Z eichnungen  d e r  S chüler 

des G ym nasium s und  d er gew erb lichen  F o rtb ildungsschu le  ausgeste llt.
Von den schriftlichen  A rbeiten  d e r  S chüler an  d e r gew erb lichen  

F ortb ildungsschu le  nahm  d er S chu lausschuss E insich t beim  Schluss d ieser 
S chule und v erth e ilte  P rä m ie n  an  fleissige und strebsam e Schüler.
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XY. Locationeii der Schüler.
VIII.

Papež Otto aus N assenfuss.
M orayec F ran z  aus Gross - Sonntag  in 

S te ierm ark.
M unda Jo h an n  aus F ran k o v c i Steierm .

VII.
Koren Johann aus M öttling.
Rudež V ladim ir aus F eistenberg .
M andelj Jo se f  aus St. V eit bei S ittich. 
Fe lb erb au er R upert aus St. Jo h an n  bei 

H erberste in  in S te ierm ark .

VI.
Šašelj Em il au? N assenfuss.
K u k ar Jo h an n  aus Tschernom bl. 
G lobevnik Jo h an n  aus St. K anzian. 
H afner Jo h an n  aus 8t. B artholom ä.

V.
ßeem an Jo se f  aus M eidling in N ieder- 

O sterreich .
R ak te lj Leopold  aus R eifnitz.
K erin  M artin  aus H eiligenkreutz.
Kos M atthäus aus L apušn ik .
G regorič  V ik to r aus Burtolfswert.
Z aloker R udolf aus M öttling  
B adov inac  G eorg aus B adovinoi in 

K roatien
M ihalič A nton aus Klein - Sonntag  in 

S te ierm ark .
K ovačič A nton but Adelsberg.
R oškar Alois aus B is in S te ierm ark .

IV.
L a v r in  J o s e f  aus Semič 
Gerni Jo*ef aus Ad Iršiče 
Jln lerič  Jo se f  m s  T schernem bl.
Zette* Leopold aus Čatež
T ' miric E m erich aus Tozega in Slavon,
B öhm  Camillo aus Gottschee.

Nicht lociert blieben :
D oreani Alois aus Seiaenberg.

Clasiie.

Ž agar Jo se f  aus B rezje.
G regorič Jo se f  aus Ambrus.
S tran zar Jo se f  aus U h an je .
B ojanec A nton aus St. P e ter.

Classe.

V inšek A nton aus St. Stephan.
Žmavec Jo se f  aus V ogricovci Steierm . 
Jagod ic  F ran z  aus R udolfsw ert.
Deu E d u a rd  aus P lan ina.

Clause.

č e ša re k  F ran z  aus D eutschdorf. 
D ereani E m anuel aus Seisenberg.

Nicht lociert blieb :
Jerm an  A nton aus Tschernem bl.

Classe.

Böhm F e rd in an d  aus L aibach  
M ihalič Jo se f aus K le in -S o n n ta g  in 

S teierm ark .
K revs F ra n z  aus H önigstein.
Germ M atthäus  aus Adlešice.
Ceh J o se f  aus St. U rban in S teierm ark . 
Gregorec A nton  aus P e tta u  in S te ierm ark .

Nicht lociert blieben:
Bob’k Max aus L aibach .
D ornik  K arl aus N eum arktl.
P e trič  Jo se f  aus K irschdorf.
R osina "Wilhelm aus Candia.
Šam perl M artin  aus P o len šak  in  Steierm .

Classe.

K n o b leh sr F ra n z  aus N assenfuss. 
Kolbesen A lbert aus Techernem bl. 
V ojska Anton aus R udolfsw ert.
W eibl G ustav aus M öttling 
Zega F ra n z  aus Candia.
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m .

Je rm an  Jo h an n  aus M ihelavas b. Semič. 
N eubauer F ran z  aus Neudegg.
S trg a r V incenz aus H aselbach.
B ojanec F ra n z  aus St P e ter.
B arbič M ichael aus Šutna b. L andstrass. 
H och re ite r Emil ans D ebrezin .
W eib l R udolf aus M öttling.
Podboj Jo se f  aus Seisenberg .
Rudež K arl aus Feistenberg ,
G ustin  A nton aus M öttling.
M ežnaršič E duard  aus M öttling. 
M ežnaršič F ran z  aus R udolfsw ert.

II.
Valič  Viktor aus Treffen.
Colarič Martin aus Slivnica b. L andstrass . 
Knavs Valentin aus St. M ihael b. R udolfs­

w ert.

M lejnik W ilhelm  au« Rudolfsw ert.
Vozel Jo h an n  aus Sava bei L itta i. 
č rč e k  M ichael aus Seisenberg.
P a jn ič  E duard  aus R udolfsw ert.
Jo rd an  F ran z  aus St B artholom ä.
L o g ar F ried rich  aus R udolfsw ert.
M editz F erd in an d  aus B üchel i. G ottschee. 
K obe Ja k o b  aus T öplitz.
Koželj K arl aus Tujnice.

I.

Gnidovec Johann aus A jdovica.
Jarec  Alois aus A jdovica .
Novak Josef aus G radac.
Rožmann Johann aus A rtiče  in S te ierm ark . 
Županec Johann aus St. R uprech t.
Muhič F ra n z  aus Schw einberg bei 

Crnembl.
M ihelčič Jo h an n  aus Semič 
V idic F ra n z  aus R udolfsw ert.
P apež  Emil aus G urkfeld.
P irec  F ra n z  aus St. M ichael bei R u­

dolfsw ert.
V idovič F ra n z  aus Rob b. G rosslašič . 
Kešii L udw ig aus L an d s tra ss .
B obnar E d u ard  aus Candia.
P ith a  K url aus V elešin in  Böhm en. 
G ričar Jo se f au» Kočino b. G urkfeld .

P au se r A dolf aus Rudo!fsw ert.
F ab ian  Anton aus Öernembl.
Hum ek M artin a i s  Arcli.
Clarici Johann  aus P rečina.
L upša  F ra n z  aus T riest.
G railnnd F ra n z  aus Töplitz.

Nicht lodert blieben:
M rse A nton aus R udolfsw trt.
O goreutz K arl aus R u d jlfsw e rt. 
S lobodnik G eorg aus R adoviča.
V idm ar S tephan aus Sela bei Sem ič.

Classe.

M ikuli F ran z  aus M öttling.
M alnerič Johann  aus Sem ič.
P irn a t F ran z  aus P reč in a .
P rem erl A ugust aus R udolfsw ert. 
S trm ole F ran z  aus V ir bei Sittich. 
P rea to n i Alois aus Rudolfsw ert.
Pohar M artin  aus R atschach .
R eyer F ranz  aus A delsberg.

Nicht looiert blieben:
Jo rd an  F ran z  ausM atence  b. L an d ttra ss . 
F lo rijan č ič  Jo h an n  aus St. P o ter bei 

R udolfsw ert.

Claftse.

Pezdirec  Jo se f  aus M öttling.
V ard jan  Jo se f  aus ö rnem bl.
Kovačič R udolf aus L andstrass .
V o jska  V ladim ir aus R udolfsw ert.
Gangl Engelbert aus M öttling.
W acha M ilan  aus A gram  in Croatien. 
Pekarek A r th u r  aus B odenstadt, i. M ähren. 
K ravcar F ra n z  aus Grič bei Treffen. 
Vehovec Alois  aus Seisenberg.
Weibl A lois  aus M öttling.
Tavčar Johann  aus St Bartelm ao. 
D ular K a rl P aul aus Rudolfswert.

Nicht lociert blieben:

L angus Valentin aus K am ena gorica. 
O sterm an F ran z  aus St. M ichael bei 

Rudolfsw ert.
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